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E⸗ war ſchon ein gutes 10 75 mei⸗ 


ner anhebenden Beſſerung, daß ſich 


zwiſchen Paris und Fontai 155 eau 
ein Selbſtgeſpraͤch in mir entſpann, 
das mir keine Runzeln auf der Stir- 
ne zuruͤck ließ. Ich wog zum er⸗ 
ſtenmale den Vorzug der Reiſen ge⸗ 
gen den albernen Beruf ab, immer 
wie ein Firſtern an Einer Stelle zu 
bleiben, und zu erwarten, ob uns 
einmal ein ſcharfſichtiges Auge in 
unſerer entfernten Region entdecken 


A 2 


4 3 


werde, und ſagte mit heimlicher 
Freude: „Gott Lob! nun biſt du 
wahrſcheinlich auf der Spur, der 
du in Berlin ſo lange irre gingeſt 
— zu verdauen und zufrieden zu 
ſeyn. Seele und Koͤrper begegneten 
einander ſo, als ſuchten ſie die ehe⸗ 
malige gute Freundſchaft wieder zu 
erneuern, die durch ein geringes 
Mißverſtändniß unterbrochen wurde. 
Wenn dieſes harmoniſche Verhaͤlt⸗ 
niß von Beſtand iſt, wie ich hoffe, 
was kuͤmmert mich,“ ſagte ich, 


„alles uͤbrige?“ 


Ich uͤberzaͤhlte, um genau zu 
gehen, alle die Faͤlle, die mich je 


— & 


um Freude und Geſundheit betrogen, 
und uͤberlegte, wie leicht ich ihnen 
durch ein paar Poſtpferde hätte ent⸗ 
wiſchen koͤnnen. „Stehen dir,“ 
fuhr ich fort, „in dem einen Win⸗ 
kel der Welt deine Spielgeſellen nicht 
an, rutſche nur eine Ecke weiter zu 
andern! Es muͤßte nicht gut ſeyn, 
wenn du nicht hier und da auf eine 
leidliche Seele ſtoßen wollteſt, bey 
der du eine Weile ausruhen und ver⸗ 
geſſen koͤnnteſt, wie dieſer und jener 
dir einmal auf deinem geraden Gan⸗ 
ge ein Bein ſtellte, oder ein Loch in 
deine Trommel ſtieß. Wie viel we⸗ 
niger haben unſere Thorheiten auf 


Reiſen gegen die zu bedeuten, die 
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wir in unſerer Heimath begehen! 
Gewaltiger Unterſchied, wenn ein 
Land oder eine Gaſſe zwiſchen ihnen 


und uns liegt!“ 


Auch ihr, meine lieben Freunde 
und Goͤnner, gewannet zuſehens mit 
jeder Station, die ich zuruͤck legte, 
in meiner Neigung und Achtung. 
Ihr erſchient mir in der Entfernung 
in einem viel wohlthaͤtigern Lichte, 
als da ich noch euern, manchmal 
ungelegenen Beſuchen, euern Launen, 
euern Schmaͤuſen, euern Gevatter⸗ 
briefen ausgeſetzt war. — Ich ver⸗ 
ſoͤhnte mich mit allen großen Maͤn⸗ 
nern meines Vaterlandes, ihren 


chriften und Liedern, fo oft ich bey 
einem franzoͤſiſchen Buchladen vorbey 
fuhr, und laͤ 5 lte in Gedanken rings 
umher ihre Gypskoͤpfe an, die mir 
vor drey ee noch uͤberall im 
Wege ſtanden. 


In dieſer Lebhaftigkeit erhielt ich 
mich bis in dem Angeſichte des 
Jagdſchloſſes, auf welchem einſt eine 
junge Koͤnigin, *) auch auf einer 
Luſtreiſe (welches mir in dieſem Au: 
genblicke meiner Behaglichkeit un⸗ 
gewoͤhnlich auffiel) eine empoͤrte Lei⸗ 
denſchaft durch einen Mord zu be⸗ 


*) Die Königin Chriſtine von Schweden, 
die ihren Oberſtallmeiſter Monaldeſchi, zu 
Fontainebleau, unter ihren Augen ermor⸗ 
den ließ. Leibnitz vertheidigte dieſe That, 


aber dießmal ohne zu uͤberzeugen. 


ſaͤnftigen ſuchte. Ob ihr die gute 
Abſicht ihrer Beruhigung ſo leicht 
gelungen ſeyn mag, als das gefaͤhr⸗ 
liche Mittel, das ſie einſchlug, will 
ich nicht mit Gewißheit behaupten, 
und es noch weit weniger mit dem 
allgebietenden Leibnitz in Schutz neh⸗ 
men. Mich gemein denkenden Mann 
brachte ſchon die Erinnerung dieſer 
Geſchichte ganz aus meiner gluͤckli⸗ 
chen Stimmung, und verbitterte mir 
bis nach Auxerre jeden Aufwall 


freudiger Empfindung. 


Hier ſtieß mir ein deſto luſtigeres 
Abenteuer auf, an das ich mich um 


| 
fo begieriger hing, je alberner ich 
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mir ſelbſt in den veralteten Haͤndeln 
orkam, in die mich meine empfaͤng⸗ 
liche Einbildungskraft verwickelt hat⸗ 
te. Gerade dem Poſthauſe gegen 
uͤber ſchrie ein Kerl an einer kleinen 
Bude, zu der eine Menge Men⸗ 
ſchen hinſtroͤmte: Fruges confumere 
natus: Bete fauvage d' Allemagne, 


zuisqu' ici inconnue en France. 


Es waͤren, dachte ich, die erſten 
zwoͤlf Sous, die ich in Frankreich 
wagte, um meiner gereitzten Neu⸗ 
gier ein Geſchenk zu machen, und 
mochte der kleinen Verſuchung nicht 
widerſtehen, etwas naͤher zu unter⸗ 
ſuchen, auf welches Geſchoͤpf wohl 


eine Beſchreibung angewendet ſey, 
die auf ſo viele in meinem Vaterlande 
paßte, und die ich zu einer andern 
Zeit wohl hypochondriſch genug 5 
weſen waͤre auf mich ſelbſt zu 
hen. Ich fand mehr und fand we⸗ 
niger, als ich erwartete. Das Wun⸗ 
derthier, deſſen ganzes Geſchlecht 


er 


wir gern der franzoͤſiſchen Nation, 


für die Regie, die fie uns gab, zum 
Gegengeſchenk machen wuͤrden, war 


freylich nur — ein Hamſter: aber 
der Mann, der ihn in dieſem Städt 

en zur Schau Ei war mir deſto 
merkwuͤrdiger. Dieſen Anſtand, die⸗ 
ſen hohlen Ton der Stimme, dieſe 
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mich ſogleich der Augenſchein lehrte, 
vor dem Jahre ein homme comme 
il faut auf unſern Redouten herum, 
der mit ausgezeichnetem Gluͤcke Piket 
ſpielte, dich, lieber Freund, ſo gut⸗ 


(4 


muͤthig als dringend auf fein Mar⸗ 
quiſat einlud, und dich, wer weiß? 
zu dieſer Luſtreiſe verfuͤhrt haben 
wuͤrde, haͤtte ihn nicht endlich eine 
Kleinigkeit aus deinen Umarmungen 
geriſſen! Ich bezahlte uͤber meine 
zwölf Sous noch gern mein Errö- 
then für das ſeinige, als er mich er- 
kannte, ſetzte mich geſchwind wieder 
in meine Chaiſe und fuhr unter lau— 
tem Gelaͤchter davon. 


15 
zwoͤlf 
Sous bezahlt, wenn ich fuͤr dieſen 


Preis meine Ueberraſchung der ſchoͤ⸗ 


Wie gern hätte ich noch 


nen Clitoris ) der damaligen Re⸗ 
doute haͤtte abtreten koͤnnen, um ſie 
uͤber die teterrima belli cauſa, wie 
es der ſpitzige Horaz nennt, ſcham⸗ 
roth zu machen, durch die ſie die 


Wuͤrde eines Hofmanns gegen einen 


*) Clitoris oder Clitoria, eine Nymphe, 
der zu Gefallen ſich Jupiter in eine Ameiſe 
verwandelte. Ob das Redoutenkleid, von 
dem hier die Rede iſt, vom richtigſten Co⸗ 
ſtum war, iſt zweifelhaft. Es ward als eine 
neue franzoͤſiſche Hofmaske nach Berlin ge— 


ſchickt, fand aber wenig Beyfall. 
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— Hamſtertraͤger aufs Spiel fegte, 
Du über 1 oohl dieſes Geſchaͤft 
in meiner Abweſenhbeit das dir ohne. 
Zweifel zu einem dan ungeſtoͤrtern 

Triumph im jetzigen Carneval ver⸗ 
helfen wuͤrde; koͤnnte dir mein Tage⸗ 
buch nur zeitig genug dieſe wichtige 
Nachricht zufertigen. 


Obne meine gute Laune zu verlie⸗ 
ren, die ich aus der Bude deines 
Rivals mitnahm, fuhr ich in Einer 
Strecke nach Pri. Hier warf ich 
mich auf eine ſteinharte Matratze 
und erwachte — Gott! — wie ich 
immer erwachen moͤchte! Ich fand 
meinen Wagen, als ich fort wollte, 


mit einer Menge bettelnder Kranken 
umgeben, die keinen beſſern Zeit⸗ 
punct haͤtten treffen eier „denn 
der Antrieb, wohl zu thun, brauſte 
durch alle meine Adern. — Ein ge⸗ 
meines Almoſen war mir in meinem 
weit umfaſſenden Gefuͤhle zu klein. 
Ich oͤffnete den Sitz meines Wa⸗ 
gens, und theilte, ohne mich zu be⸗ 
denken, den anſehnlichen Vorrath 
meiner theuern Arzeneyen unter dieſe 
Huͤlfsbeduͤrftigen aus. 


Ein Soldat mit einem hoͤlzernen 
Arm erhielt zwanzig Portionen von 
dem Luftſalze des Freyherrn von Hir⸗ 


ſchen; achtzehn waren noch übrig, 
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die ich unter eben ſo viel Kinder ver⸗ 
theilte. Eine uralte Frau, die uͤber 
naͤchtliche Anfechtung des Teufels 
und uͤber Schlafloſigkeit klagte, be⸗ 
ſchenkte ich mit meinem Elexir aus 
Bruchſal nebſt der Adreſſe. Unter 
den uͤbrigen Haufen von Schwind⸗ 
ſuͤchtigen und Bleichen theilte ich 
meine Magnettropfen, mein Glau⸗ 
beriſches Salz und meinen Zwieback 
aus. Eine ſchlanke Geſtalt mit ei⸗ 
nem Madonnengeſichte befand ſich 
unter den letztern. Ihr würde ver- 
muthlich die Desorganiſation ſehr 
gute Dienſte geleiſtet haben, häfte 
ich das Ding nur verſtanden, oder 
Zeit und Luſt gehabt, einen Rapport 

unter 
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unter uns aufzuſuchen. Ich gab ihr 
indeß, bis ein Meiſter der Kunſt auf 
fie trifft, eine noch unberührte Schach⸗ 
tel temperirenden Pulvers, der ein- 
zigen Arzeney, deren ich mich waͤh⸗ 
rend meiner Reiſe nicht benoͤthigt ge⸗ 
fuͤhlt hatte; und nun warf ich mich 
geſchwind in den Wagen, um mich 
den Lobſpruͤchen und Dankſagungen 
zu entziehn, mit denen mich dieſer 
ungluͤckliche Haufen von Menſchen 
uͤbertaͤubte. Mein Herz war erleich- 
tert. Nicht fo klein, die Koſten zu 
uͤberrechnen, die ich mit dieſem Ge⸗ 
ſchenke weggab, ohnerachtet ſie ge— 
wiß mehr betrugen, als vielleicht der 
reichſte Mann nicht bey ſo fruͤhem 
Reiſe II. Theil. B 
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Morgen unter Arme vertheilt, kam 
mir nicht einmal die Beſorgniß in 
den Sinn, daß ich mich ſelbſt durch 
meine unbegraͤnzte Freygebigkeit, auf 
den Fall eigener Noth, huͤlflos ge⸗ 
laſſen habe. Nur Betrachtungen 
des menſchlichen Elends, nur beloh⸗ 
nende Empfindungen der Gabe des 
Mitleids, die ich in Berlin nie in 
dieſem hohen Grade wuͤrde gekannt 
haben, verkuͤrzten mir den Weg. 


Geſegnet ſey der Mann, der das 

Reiſen erfand, und dreymal geſeg— 
net der trefflichſte meiner Freunde, 
der mich aus dem toͤdtenden Staube 
meiner Buͤcher hervor zog, und meine 
kleinſten Tugenden in Bewegung und 
in die gluͤckliche Lage ſetzte, ſie an⸗ 
zuwenden! Ich flog leicht wie ein 
Zugvogel uͤber die Echellen. — Ei⸗ 
nige Stunden Schlaf, die ich zu 
on im Vorbeygehen mitnahm, 
ſtaͤrkten mich zu einer Raſtloſigkeit, 
deren ich mich nie faͤhig geglaubt 
haͤtte, und die, mit dem herrlichſten 

B 2 
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Wege und der Thaͤtigkeit der Poſten 
verbunden, mich die folgende Nacht 
nach Paluͤ, und den Morgen dar⸗ 
auf — aber welch ein Morgen! — 
nach Nimes brachten, wo ich den 
artigen Pavillon bezog, den ich nun, 
nebſt ſeinem daran ſtoßenden Gaͤrt⸗ 
chen, ſchon einige Wochen bewohne, 
ohne daß ich mich nach einem an⸗ 
dern, als dem dir gewidmeten Ge- 
ſchaͤfte umſah, mit meinem Tage⸗ 
buche in Gang zu kommen. 


Ich bin es nun, theuerſter Freund, 
und ſchreibe dir in dieſem Augen⸗ 
blicke unter der kleinen Woͤlbung 
zweyer ſich umarmenden fruchtvollen 


Granaten » Bäume, die mich doch 
kaum vor dem Eindringen der Sonne 
ſchuͤen. Aber wo ſoll ich Worte, 
ohne ſie an allen Ecken zuſammen 
zu ſuchen, hernehmen, dir das ganze 
Gluͤck meiner bis jetzt gefuͤhlten Exi— 
ſtenz anſchaulich zu machen? Wel— 
che Reitze der Neuheit fuͤr einen 
Deutſchen umfloſſen den lachenden 
Wintermorgen, an dem ich Beſitz 
von meiner heimlichen Wohnung 
nahm! Sie ſchwebten den Mittag 
um die Koſt meines kleinen Karthaͤu— 
ſer-Tiſchchens, um die jungen Erb— 
ſen, Erdbeeren und Feigen her, mit 
denen er beſetzt wurde. Ein wolken⸗ 
loſer Abend, von dem du keinen Be⸗ 
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griff haben kannſt, voller Hoffnung 
eines gleich ſchoͤnen Morgens, zauber⸗ 
te mich in den friedlichſten Schlaf; 
und dieſem Tage glichen alle die fol- 
genden, die ich bis heute in dieſem 
Lande verlebt habe. En Indeß nun 
meine Seele, waͤhrend dieſes koͤrper— 
lichen Wohlbehagens, ſich von dem 
Gluͤcke ihrer theilnehmenden Empfin⸗ 
dung belaſtet fühle, ſage, woher ſoll 
bey dieſem Zuſammenſtroͤmen geiſti⸗ 
gen und leiblichen Lebens, das viel⸗ 
leicht nie ein Gelehrter in dieſer Ver⸗ 
bindung gekannt hat, woher ſollte 
die arme, von ſeiner Secte geordnete 
Sprache zu einem Kraftworte kom⸗ 
men, das die Seligkeit dieſes Zu⸗ 
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Standes bezeichnet? Die Metallur⸗ 
gie hat eins fuͤr den Schimmer, 
den das durchgluͤhte kochende Erz 
auf eine Secunde von ſich wirft, 
wann es, von allen beygemiſchten 
fremden Theilen gereinigt, den hoͤch— 
ſten Grad der vollendeten Scheidung 
erreicht hat — ein Wort, das ich ihr 
mit Vergunſt der Obern entlehne. 
Dieſen Tag alſo mit ſeinem Anhange 
erlaube mir, lieber Eduard, den Sil⸗ 
berblick meines Lebens zu nennen! 
Moͤchte er nicht auch, wie bey den 
edeln Metallen, nur ein Schim⸗ 
mer — und der Uebergang zur Ver— 
kuͤhlung — nicht auch ſchon der An— 
fang ſeiner Verdunkelung ſeyn! Aber 


24 
wie kann hienieden Reinigkeit mit 
Brauchbarkeit fuͤr die Welt beſte⸗ 
hen? Werden nicht Metalle und 
Seelen nur deſto mehr an innerm 
Gehalte verlieren, je geſchwinder ſie 
unter den Haͤnden des Kuͤnſtlers eine 
nuͤtzliche Form erhalten, und unter 
dem Gepraͤge eines Fuͤrſten in Um⸗ 
lauf geſetzt, und verdammt wer⸗ 
den, Handel und Wandel auf ihren 
Maͤrkten zu foͤrdern? — 


Aber Jerom winkt mir — ich 
ſchweige. Ich reſpectire ſeine War⸗ 
nung, ſeitdem es mir wahrſcheinlich 
wird, daß ſeine Weiſſagungen nicht 
ſo ganz unerfuͤllt bleiben werden, 


Ser 


als es mein Starrſinn des vorigen 
Monats gegen ihn behauptete. Freu⸗ 
de, Lachen, Muͤßiggang und Muth⸗ 
willen ſcheinen uͤber meinem Schreib⸗ 


tiſche zu ſchweben, mir die Feder zu 


as 


führen und mir die Worte unver: 
merkt; zu vertauſchen; ja, haͤtte mich 
nicht das heilige Verſprechen, 

du mir abnahmeſt, an mein Tage⸗ 
buch gefeſſelt, o fie würden mich 
fhon gern weit von ihm hinweg, in 
andere Irrgaͤnge verlockt haben, als 
die ſich um die Blumenbeete mei⸗ 
nes kleinen Gartens ſchlaͤngeln. 


Keine Reiſebeſchreibung von In⸗ 
halt, keine ſtatiſtiſch, politiſch und 


26 775 

praktiſche Bemerkungen, keine Muͤnz⸗ 
und Antiquitaͤtenſammlungen, keine 
Unterſuchung des Bodens und der 
Schichten der Berge — Was war 
es nicht alles, das du dir verbateſt? 
— Guter Freund! Du haͤtteſt deine 
Ausnahmen ſparen koͤnnen; denn 
kaum habe ich Zeit, dir nur zu ge- 
ben, was ich dir ſchuldig bin, kaum 
Zeit, das Votipgemaͤlde zu entwer⸗ 
fen, das ich meinem Erretter ge⸗ 
lobte! — In dieſer Art Malerey 
iſt es Herkommens, daß ſie nicht 
nach der Kunſt, ſondern nach der 
guten Abſicht beurtheilt und geſchaͤtzt 
wird, und ſchickt ſich alſo beſonders 
gut für meinen ungeuͤbten, flüchtigen 


Pinſel. Die Wahrheit ſoll indeß 
deſto weniger dabey verlieren; und 
findeſt du ja, daß hier und da die 
Farben zu ſtark aufgetragen, ſich 
nicht genug in einander verſchmelzen, 
fo darfſt du nur das Stuͤck ein we⸗ 
nig hoͤher haͤngen, als gewoͤhnlich: 
es wird ſchon feine Wirkung thun. — 
Haͤnge es fo hoch, daß es kein myo— 
piſches Auge einer Dame, keine 
Brille eines Doctors erreichen kann. 
Ich bin unter dem Schutze des Mer⸗ 
kur, in dem Garten der Circe, male 
nur meinem Freunde, und male nach 
der Natur. 


25 
Hier, wie du denken kannſt, giebt nicht 
die Langeweile 
Mir Arbeit in die Hand. So ſuͤße 
Stunden theile 
Nur Freundſchaft unter ſich! Der blon⸗ 
de Phoͤbus ſieht 
Mein Morgenopfer gern. Wie freund: 
lich uͤberzieht 
Sein Goldſtrahl mein Papier, und 
trocknet jede Zeile, 
Die meinem Schwanenkiel entflieht! 
Sprich ſelbſt, verdient' ich wohl die 
Milde ſeiner Strahlen, 
Wenn ich es unternaͤhm', mit deut⸗ 
ſcher Autorhand 
Die Scenen die friſch aufzumalen, 
Die ich, bleich durch die Zeit, ver— 
derbt durch Unverſtand, 
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Im Staube wurmichter Annalen 

Und im gombard des Irrthums fand? 

Nein! Freund, ich und das Ding, das 

jetzt mit goldnem Fluͤgel 

An meiner Feder lauſcht, jetzt ſchnell 
ſich wieder hebt, 

Und nun im Thal und auf dem Huͤgel, 

Und immer nur auf Blumen ſchwebt, 

Wir laſſen gern dem traͤgen Igel, 

Der Schnecke, die am Boden klebt — 

Obgleich ihr Seherohr in's Empyreum 
ſtrebt — 

Sehr gern den philoſoph'ſchen Zuͤgel, 

Den ihnen die Natur gewebt. 
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Den zten December. 


Seit vier Tagen ſchon, mein Eduard, 
habe ich einen groͤßern Zirkel um 
mich geſchlagen, den ich nach und 
nach, wie es ſich fuͤr einen Gene⸗ 
ſenden ſchickt, immer mehr erweitern 
werde. Da habe ich nun, ohne es 
zu ahnden, Dinge hinein gezogen, die 
es wohl verdienen, daß ich fie ab: 
zeichne. Ich hatte mich zum erſten⸗ 
male, und nicht viel uͤber hundert 
Schritte, von meinem Pavillon ent⸗ 
fernt, als ich auf ein Menſchenwerk 
ſtieß, das — wie ſoll ich ſagen? 
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— den Anſtand einer Königin un⸗ 
ter dem Flitterſtaat einer gemeinen 
Buhlerin verrieth. Ein vollkom⸗ 
men erhaltenes roͤmiſches Bad, 
friſch uͤbertuͤncht, mit neuern Bild⸗ 
ſaͤulen und einem Garten voll Hecken 
umgeben. 

| # 

Ich wußte lange nicht woran ich 
war, bis mir das gluͤcklichſte Unge⸗ 
faͤhr einen Tageloͤhner herbey führte, 
der ſelbſt Hand an die Entdeckung 
dieſes herrlichen Werks gelegt hatte; 
Der ausgemachteſte Antiquar haͤtte 
mir ſchwerlich mehr Genuͤge thun 
koͤnnen, als dieſer Mann. So ſehr 
er Franzos war, ſo geſtand er doch 
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treuherzig, daß ihm das Gebaͤude, 
als es noch einige Zeit nach der; 
Entdeckung in feinem ehrwuͤrdigen 
Alterthum da ſtand, weit beſſer ge⸗ 
fallen, habe, als jetzt. Sein Ur⸗ 
theil kam mir ſehr glaubhaft vor. 
Diefes machte ihn fo beredt, daß 
ich unterrichtet genug waͤre, dir die 
ganze Begebenheit, an der er ſo 
wichtigen Antheil nahm, bis auf 
den letzten Schaufelwurf ſeiner Haͤn⸗ 
de darzuſtellen. Vor dieſer Epoche 
wurden weiße Waͤſche und reine Tel⸗ 
ler für den groͤßten Luxus eines bie: 
ſigen Einwohners gehalten. Seit 
vierzig Jahren iſt dieſem Mangel 
durch das wieder aufgefundene Ge⸗ 

ſchenk, 
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ſchenk, das die prächtigen Roͤmer die⸗ 
ſer Provinz machten, gaͤnzlich abge⸗ 
hoffen. Du kannſt dir alſo einen Be⸗ 
griff von der Freude des ſchmutzigen 
Volks machen, als der Schutt nun 
weggeraͤumt war, der ſo einen 
Reichthum verbarg, und nun auf 
einmal der verhaltene Strom mit 
Gerste hervorbrach— 


Der ſtolze Quell, den einſt Agrippens 
Zauberſtab 
Aus Felſen ſchlug, warf jetzt die taus 
ſendjaͤhr'ge Buͤrde 
Der Barbarey in ſuͤßer Hoffnung ab; 
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Bey'm Zuruf eines Volks, das feinen 
Glanz umgab, 

Verließ der Held mit Roͤmerwuͤrde 

Auf Fleuri's Ehrenwort ſein Grab. 

Doch kaum entfielen ihm die unver⸗ 

1 dienten Bande, 

Die ſeinen Koͤrper wund gedruͤckt, 

So ward auch, zum Beweis, in weſ— 
ſen Koͤnigs Lande 

Die Auferſtehung ihm gegluͤckt, 

Der edeln Stirn manch Brandmal 
aufgedruckt, 

Und mir Gerzuſc dem römischen Ge⸗ 

wande 

Manch Modequaͤſtchen angeflickt. 

So viele Prevenane' erſchreckte 

Den edeln Greis. Er freute ſich 
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Der klugen Zeit nicht ſonderlich, 

Die ſeinen Eichenkranz mit Flittergold 
bedeckte, 

Und ſeinen Harniſch uͤberſtrich. 

Der ſchmeichelhafte Weſt umſaͤuſelt 

Umſonſt ſein weiß gepudert Haar: 

Schwermuͤthig denkt er nur, wie es 

nlioch ungekraͤuſelt 

Die Zierde ſeiner Jugend war. 

Denn ach! um ſeinen Scheitel ſchweben 

Die Wunder noch der alten Zeit, 

Und alle ſeine Glieder beben 

Bey jedem Aufblick in ein Leben, 

Das mit dem Sclavenjoch verfeinter 
Höflichkeit 

Den freygebornen Mann bedraͤut. 


Er blickt im Drange ſeines Schmerzens 
C 2 
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In's Silber feiner Wellen hin, 
Aus dem das Bildniß einſt des from⸗ 
men Antonin 
Rein, wie der Abdruck ſeines Herzens, 
Aus blauem Grunde wiederſchien; 
Und richtiger als ſelbſt Voltaire 
Wiegt er die Zeit von Ludwig und 
Auguſt, 
Und leiſe, daß es nicht der ſtrenge Cle⸗ 
rus hoͤre, 
Bejammert er der alten Kunſt und 
Ehre 
Unwiederbringlichen Verluſt. 


Den sten December. 


So viele Reitze dieſer Spaziergang 
fuͤr mich hat, ſo muß man ihn doch 
in der Abendzeit beſuchen, um ihn 
in ſeiner ganzen Schoͤnheit zu ſehen; 
nicht nur deswegen, weil die male: 
riſche Daͤmmerung die friſchen Far— 
ben ein wenig bleicht, mit denen 
dieſes Denkmal verunſtaltet iſt, und 
es dem Auge in dem graͤulichen An— 
ſtriche wieder giebt, das feinem A 
ter ſo wohl anſteht: nein, es rufen 
einen wieder auflebenden Juͤngling, 
als ich mich fuͤhle, noch andere, ihm 
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nähere Lockungen, in dieſe ausge⸗ 
zeichnete Gegend. Ein Tempel der 
Goͤttin der Keuſchheit, der nicht weit 
vom Bade, von duͤſterm Gebuͤſch 
umſchattet, in feinen Ruinen liegt, 
traͤgt am meiſten zu den Pittoresken 
des Ganzen bey. Zahlreiche Wall: 
fahrten ſtroͤmen dem Tempel zu, fo 
bald ſich der Abendſtern am Himmel 
zeigt. Du fuͤhleſt, daß du auf hei⸗ 
liger Erde wandelſt, wie du dich ihm 
naͤherſt. Schauer der Vorwelt ers 
greifen dich, und nicht leicht wirſt 
du irgendwo ein gemaͤchlicher Plaͤtz⸗ 
chen finden, dem Gedanken nachzu⸗ 
Hängen, in welchem ich und du, Sa⸗ 
lomon Lucian und die Propheten ein⸗ 
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ſtimmig zuſammen treffen: „Wie 
doch alles hienieden ſo eitel iſt!“ 


Ich bin hier einige Abende nach 
einander hinter dem Mondſcheine 
hergeſchlichen, und meine Einbil— 
dungskraft kehrte nie unbefriedigt 
zuruͤck. O daß du, von deinen toben⸗ 
den Winterluſtbarkeiten geborgen, 
Arm in Arm mit mir dieſes Gebuͤſch 
durchirren und mit eigenen Augen 
ſehen koͤnnteſt, wie holdſelig hier, 
auch in einer December⸗Nacht, Cyn⸗ 
thia die ſaͤuſelnden Blaͤtter der Sil⸗ 
berpappeln und des Epheu's durch⸗ 
zittert, der die geſpaltenen Mauern 
ihres Tempels umfoc ten haͤlt! 


ä 


Oft ſucht ihr Seitenblick auf den ver⸗ 
fallnen Thron 

Umſonſt nach Huldigung und koͤnigli⸗ 
chen Rechten; 

Ihr guter Ruf ſogar wär” als ein 
Rauch entflohn, 

Gaͤb' es nicht Rymphen hier, die fuͤr 
ein Gotteslohn | 

In ſuͤßer Schwaͤrmerey ihn zu erhal 
ten daͤchten! 

Kein Maͤdchen iſt zu jung, und es 
verſuchet ſchon 

Der Goͤttin einen Kranz zu flechten — 

Verſteh mich recht — in lauen Nächten, 

Als Freundin des Endymion. 

Wie viele ſchleichen nicht aus ihrem 
Opferhaine, 


ar 
Wie Prieſterinnen ziemt, blaß, ſchuͤch⸗ 
tern und verſtummt, 
Mich Lauſchenden vorbey, die erſt in 
Lunens Scheine 
Gleich Bienen um mein Ohr ge 
ſummt! — 
Und Du, der jetzt vielleicht mit Schnee 
und Sturm im Streite 
Mich, ohne Neid, aus dem Geſicht 
verlierſt, 
Groß wie ein Gott dich duͤnkſt, wenn 
du an Lottchens Seite, 
Die du, betäubt vom ſchallenden Gelaͤute 
Des Schlittens, im Triumphe fuͤhrſt, 
Nur alle Finger nicht erfrierſt. 
Mein trauter Freund! ich bitte dich, 


entferne 
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Doch ja den Stolz, der ſich in deinem 
Buſen regt, 

Und wiſſe, daß der Weg, den ich hier 
| wandeln lerne, 
Nichts weniger als Dornen traͤgt. 95 
Blick einmal nur, wenn es Dir nichts f 

| verfchlägt, 

Auf meine magiſche Laterne, 

Und ſieh erſtaunt, was hier der Glanz 
vom Abendſterne 


Fuͤr Schatten an der Wand bewegt! 


Den ı2ten December. 


Ich habe die letzten Tage der ver⸗ 
gangenen Woche, wider das Verbot 
des guten Jerom's, meine Berge 
und Thaͤler, in denen ich verwickelt 
war, und meine eigene ſtille Geſell— 
ſchaft verlaſſen, um mich in eine 
zu werfen, die man bier und über: 
all die Gute nennt. Ein Beſuch 
bey dem Eveque, einer bey dem In⸗ 
tendanten — das haͤtte ſo hinge— 
hen moͤgen, wenn es dabey geblie— 
ben waͤre. — Doch wie kann es das? 
Die erſten Leute an einem Orte find 
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immer mit einem Zirkel umringt, 
daran ein jeder Punct die nehmliche 
Aufmerkſamkeit von einem Fremden 
verlangt, wenn die Reihe an ihn 
koͤmmt, und keiner, ſo klein er iſt, 
will uͤberhuͤpft ſeyn. Nun treten 
ihre Hoͤflichkeiten in derſelbigen Ord⸗ 
nung um unſer Individuum her, bis 
es endlich muͤde und matt auf ſei⸗ 
nen eigenen Schwerpunct zuruͤck faͤllt, 
Mich verwickelt immer dieſe herge⸗ 
brachte Sitte der großen Welt in 
Schwierigkeiten, aus denen ich mich 
nie recht zu ziehen weiß. Spiel und 
Souper ſind gegenwaͤrtig die erſten 
Morgenbegruͤßungen, von denen ich 
hoͤre, und die mich endlich auch von 
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hier verjagen werden, wie von Ber⸗ 
lin. Ich habe nun einmal keinen 
Sinn, keinen Magen und keine Zeit 
fuͤr dieſe Art geſellſchaftlichen Ver⸗ 
gnuͤgens, um das ſich doch leider! 
groß und klein herum dreht. 


Bey dem Eveque lernte ich indeß 
eine ſeiner Verwandtinnen kennen, 
die ich auch nachher oft und gern 
wiederſah: die Marquiſe d' Antre⸗ 
mont. Durch die Muſenalmanachs 
ſind einige ihrer weiblichen Arbeiten 
dis nach Deutſchland gekommen; die 
groͤßere Anzahl iſt aber auf dem 
Grund und Boden gefunfen, wo fie 
entſtanden, und halten ein ſtrenges 
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Incognito. Das Gefühl für die 
Dichtkunſt iſt eine Art Freymaͤurer⸗ 
Geheimniß, das ſeine Anhaͤnger in 
allen Himmelsſtrichen eben ſo bald 
vertraulich an einander bindet, als 
jenes die ſeinigen. Wir erkannten 
uns in der erſten Viertelſtunde, und 
wechſelten, wo nicht unſere Herzen, 
doch unſer gegenſeitiges Zutrauen 
aus, und ich danke ihr ſchon jetzt 
mehrere recht vergnuͤgte Stunden. 


Zwar nicht wie Hebe jung, doch der 
Empfindung treu, 
Die wir gern geben, gern empfan⸗ 
i W gen . 5 
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Wie ſanft vertreibt ihr Lied die Blaͤſſe 
meiner Wangen, 
Und macht mir Wein und Liebe wies 
der neu! — 
Kann wohl ein Kranker mehr ver⸗ 
langen, 5 
Den deutſche Barden laͤngſt mit ihrer 
Waſſerſcheu 
Und Mond fa cht BP 
fangen? 
Doch glaube nicht, daß fie, die mit 
| Anafreon ! 
ne ſcheint, drum auch Cy⸗ 
therens Sohn 
Den Zoll ſo leicht als ich es wänfr! 
entrichte. 
en ihrem lockenden Geſichte, 
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Wird keiner ſatt bey ihrem Lohn, 
Und Suͤndern, wie Saint-Preux (ob 
ſie gleich eine Richte 
Des Biſchofs iſt) verſagt ſelbſt ihr 
| Gedichte 
Den Troſt der Abſolution. 


Es war auch noch ein Dichter, 
und mich wundert, daß es nur Ei⸗ 
ner war, in dieſer Geſellſchaft; ein 
reicher, ſtattlicher Mann, der eine 
Revolution von Portugal geſchrieben 
hat, ohne eine in der Dichtkunſt zu 
machen. Er that mir die Ehre, 
noch ehe wir beyde unſere Namen 

wuß⸗ 
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wußten, mich mit der dritten Auf⸗ 
lage feines Trauerſpiels zu befchen- 
ken. Dieß gab mir Anlaß, mich 
naͤher nach ihm zu erkundigen, und 
man machte mir eine beneidungswuͤr⸗ 
dige Schilderung von ſeinem gluͤckli⸗ 
chen Genie. — Der Mann thut in 
allem Wunder was er unternimmt! 
Sein Vater war ein gemeiner Kraͤ⸗ 
mer, und Er? Er iſt Baron und 
Beſitzer einer großen Domaine, von 
der er den Namen fuͤhrt. — Er 
wuͤnſchte die reitzendſte Frau im Lande, 
und erhielt ſie; — den beſten Koch, 
ein praͤchtiges Haus und Freunde 
die Menge — der Himmel ge⸗ 
waͤhrte ihm das eine, und das an⸗ 
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dere konnte ihm nicht fehlen. Keine 
Phantaſie ſtoͤßt ihm auf, er kann fie 
befriedigen — Nur bey guten Ver⸗ 
fen geht es ihm wie Pharao's Zau- 
berern bey den Säufen; er kann fie 
nicht nachmachen, und muß ſagen: 
„Das iſt Gottes Finger“. Ich 
habe ſein Werkchen geleſen, das iſt 
alles was ich fuͤr ihn thun kann. 


Den Izten December. 


Es wird wohl nichts fuͤr mich uͤbrig 
bleiben, als krank zu werden, wenn 
ich wieder in mein voriges Gleis 
kommen will, aus dem mich mei⸗ 
ne neuen hoͤflichen Bekanntſchaften 


FR: 
draͤngen. 


Ich kam eben nach Hauſe von 
dem ſchoͤnſten Morgen erheitert, vol 
ler Friede und Freude, und in kei⸗ 
ner andern Abſicht, als meinen Hun⸗ 
ger geſchwind abzuthun, um bald 
wieder zu der Natur zuruͤck zu eilen. 
Da kommt mir Johann mit einer 
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Einladung zum Spiel und Abend⸗ 
eſſen und mit einem Befehl der 
Marquiſe d' Antremont entgegen, 
ſte auf der Esplanade aufzuſuchen 
und in das Schauſpiel zu begleiten. 
Man giebt den hondte Criminel, 
ein Lieblingsſtuͤck der hieſigen Ein⸗ 
wohner, weil es uͤber eine wahre 
einheimiſche Geſchichte gemodelt iſt. 
— Sie will mir vorher noch den 
braven Mann kennen lernen, der 
durch ſeine tugendhafte Handlung der 
Held dieſes Drama's geworden iſt, 
Fabre heißt, und nicht weit von 
hier fein Handwerk als Strumpf⸗ 
wirker treibt. 


Die Tugend hat auch ihre Ge⸗ 
nies! Vielleicht hat ſie deren mehrere 
noch als die Wiſſenſchaften — Nur 
bemerkt man ſie ſeltener, weil es 
ſchon nicht mehr Tugend ſeyn würde, 
wenn fie, wie jene vorzuͤglichen Lieb⸗ 
linge der Muſen, nur darauf ausging, 
Laͤrm in der Welt zu machen, um, 
nach einem gewoͤhnlichen feinen Miß⸗ 
verſtande einer guten Lehre, ihr Licht 
leuchten zu laſſen vor den Leuten. 
Das iſt jedoch nicht der Fall des 
ehrlichen Fabres — Er iſt unſchul⸗ 
dig an ſeinem Rufe. Die prahlende 
Menſchenliebe des Miniſters Choi⸗ 
ſeul entzog ihn der despotiſchen Stra⸗ 


fe, die er freywillig ſeinem Vater 
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abgenommen hatte, und ſeine Mit⸗ 
buͤrger, die ziemlich gleichguͤltig gegen 
ſein Schickſal waren, ehe noch am 
Hofe davon geſprochen wurde, bruͤ⸗ 
ſten ſich jetzt mit ſeiner Tugend, als 
einer Seltenheit ihres Landes — 
ſeitdem ſie Aufſehen gemacht hat, 
und auf dem Theater geſpielt wird. 


Dachte ich's doch, daß es ſo ge⸗ 
hen wuͤrde! Ich habe in der Ge⸗ 
ſellſchaft, mit der ich den Abend zu⸗ 
brachte, den Artigen ſo gut gemacht, 
als es mir möglich war: dafür buͤße 
ich jetzt in der Nachtmuͤtze, meinem 
Sammtrocke gegenuͤber, nur deſto 
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empfindlicher den Zwang, den ich 
meiner Natur anthat. Mißmuͤthig 
fiße ich da, und ſuche die widerſpre⸗ 
chenden Gefuͤhle zu vereinigen, mit 
denen mich die feine Welt entließ. 
Meine Augen verlangen Schlaf, und 
mein wohl genaͤhrter Koͤrper verlangt 
Bewegung — Ich habe viele witzige 
Sachen gehoͤrt, und doch ſchleicht 
ſich eine haͤßliche Migraine um meine 
Stirne umher, von der ich jeden 
Augenblick befuͤrchte, daß ſie mich 
ergreifen wird. 


In ſolchen Umſtaͤnden finde ich 
bey meinem Tagebuche noch die beſte 
Erleichterung. Es iſt mir in deiner 
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Entfernung der trauliche Freund, dem 
ich mein Herz ausſchuͤtte; es zieht 
meine Gedanken von den unnuͤtzen 
Nachforſchungen ab, die ich außer⸗ 
dem auf meine ſchwierige Verdauung 
heften wuͤrde, und laͤßt den Schlaf 
nicht eher zu, als bis ſich Seele 
und Koͤrper die Hand bieten. Ich 
habe alſo dießmal einen Beruf mehr, 
dir die Vorfaͤlle meines heutigen Ta⸗ 
ges zu ſchildern. 


Du kannſt nicht denken, liebſter 
Freund, was fuͤr einem albernen 
Auftritte ich dieſen Nachmittag ent⸗ 
gegen ging. — Ich fand die Mar⸗ 
quiſe mit dem redlichen Fabre auf 


der Esplanade, und ſeine Geſchichte 
ward, nach unſerer geſchwind ges 
machten Bekanntſchaft, der Haupt: 
inhalt unſers Geſpraͤchs. — Er 
mußte mir erzaͤhlen, wie lange er 
die Stelle ſeines Vaters auf den 
Galeren vertreten haͤtte. Er freute 
ſich mit uns, daß ſeit ſeiner Be⸗ 
freyung proteſtantiſche Prediger keine 
Strafe mehr zu befuͤrchten haͤtten, 
wenn ſie, wie ſein Vater, im Stil⸗ 
len ihre Pflicht thaͤten, malte mir in 
natuͤrlichen Ausdruͤcken den Zuſtand 
ſeiner Seele, waͤhrend ſein Koͤrper 
in Ketten lag, und wie ihn der Ge⸗ 
danke an ſeinen guten Vater und an 
ſeine Geliebte, die den Werth ſeiner | 


That erkannte, geſtaͤrkt, und wie ihn 
das Bewußtſeyn, rechtſchaffen zu 
handeln, mitten in ſeiner Muͤhſelig⸗ 
keit uͤberreichlich belohnt haͤtte, und 
ruͤhrte mich durch ſeine ungezwungene 
Erzaͤhlung bis zu Thraͤnen. 


Waͤhrend dieſer Unterredung, und 
da wir eben eine Seitenallee ein⸗ 
ſchlugen, ſahen wir am Ende derſel⸗ 
ben einen dunkeln Rock, der ſich durch 
einen blinkenden Stern ſchon in der 
Entfernung auszeichnete. — Wir 
ſprachen ungeftöre fort, ohne auf die⸗ 
ſen Stempel des Verdienſtes weiter 
zu achten, und das war eben mein 
Ungluͤck. | 


Die Figur war immer näher ge⸗ 
ruͤckt, und ehe ich ausweichen konnte, 
fand ich mich fhen von den Armen 
des unertraͤglichen Ritters der Annon⸗ 
ciade, des Grafen von * * umſchlun⸗ 
gen. Ich beantwortete feine Fra⸗ 
gen, ſeine Umarmungen und ſein Er— 
ſtaunen ſo verlegen, wie zu Berlin, 
und ſtotterte in der Angſt den Na⸗ 
men der Marquiſe, an die er ſich 
nun mit ſeiner zwoten Verbeugung 
wendete. Ich haͤtte voraus ſehen 
Finnen, wie geſchwind er dieß für 
eine Aufforderung halten würde, fi) 
in ſeiner Staͤrke zu zeigen — Gott 
weiß, ob er's that! Der entſchei⸗ 
dende Ton, der ihm eigen iſt, ſeine 
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verungluͤckte Discant⸗ Stimme, fein 
muſiver Witz, ſein Elſterlachen, ver⸗ 
trieben nur zu bald jedes Merkmal 
voriger Zufriedenheit aus unfrer als 
ler Geſichtern. 


Um feiner los zu werden, verfiel 
ich auf das einzige Mittel, das uns 
bey einem Schwaͤtzer übrig bleibt: — 
ihn ſelbſt zu verlaſſen. Ich ſah nach 
meiner Uhr und fragte die Marquiſe: 
ob es nicht Zeit ſey in die Komoͤdie 


zu gehen? 


Kaum war dieſe Frage entwiſcht, 
ſo that er den Sprung der Verwun⸗ 
derung zuruͤck. „Bey dem Gotte 
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des guten Geſchmacks!“ quaͤkte er: 
„was wollen Sie in der Komoͤdie 
machen? Doch“ === erholte er ſich 
wieder: „meinetwegen ſollen Sie 
Sich nicht abhalten laſſen. Das 
heutige Stuͤck iſt zwar, nach dem 
Zettel, auf den ich dort an der Ecke 
im Vorbeygehen einen Blick warf, 
in der That keines der erſten. Die 
Scenen ſind matt, und das ganze 
Suͤjet iſt unter der tragiſchen Wuͤr⸗ 
de. Indeß — dergleichen Mißge⸗ 
burken gehoͤren ja zur herrſchenden 
Mode! Vor vielen Jahren wurde es 
ſogar in der Hauptſtadt aufgefuͤhrt 
— Doch das beweiſß't freylich nichts 
fuͤr ſeine Guͤte! 
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„Der Kenner klagt auch dort, die Buͤh⸗ 
ne ſey, zum Schimpfe 
Des heutigen Geſchmacks, bey'm Tode 
f Cäfars leer. 
Allein was ſchadet das? Weint etwa 
das Parterr 
Beym Centfall einer Bauernnymphe 
um einen Tropfen weniger? 
Sonſt hatten die, die unſre Lymphe 
Zu a wandelten, mit Kronen 
nur Verkehr: 
= ftol; gewöhnt find wir, gottlob, 
| nicht mehr, 
Denn unſer Mode: Held — wirkt 
Strümpfe. 171 
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Das Blut flieg dem ehrlichen 
Fabre in das Geſicht. Die Mar⸗ 
quiſe erſchrak, und ich, der ich mich 
als die erſte Urſache dieſes groben 
Ausfalls meines witzigen Landsman— 
nes anſah, mir vorwarf, daß ich un⸗ 
fern ehrlichen Begleiter nicht zur rech— 
ten Zeit dem Grafen vorſtellte — was 
ich in dieſem Augenblicke empfand, 
das wirſt du dir ſelbſt ſagen. Ein | 
Jehler folgte in dieſer unſeligen Stun⸗ 
de aus dem andern, 


„Lieber Graf,“ ſagte ich, um 
die Sache gut zu machen „„ verge⸗ 
ben Sie mir, daß ich Ihnen dieſen 
Herrn noch nicht bekannt gemacht 


| 2 Br 
habe. Es iſt eben der rechtſchaffene 
Herr Fabre, deſſen ruͤhrende Geſchich⸗ 
te der Inhalt des heutigen Stuͤcks iſt. 
Ihr Epigramm kann in Abſicht der 
Ausführung dieſes Schauſpiels ſehr 
wahr ſeyn: das wird Sie aber ge⸗ 
wiß nicht abhalten, der That ſelbſt, 
die zum Grunde liegt, und den Ver⸗ 
dienſten dieſes edeln Buͤrgers Ihre 
ſchuldige Achtung zu ſchenken.“ 


Ich Unbeſonnener! Was fuͤr ein 
Gewitter erregte ich! 


Ein edler Buͤrger! Welch ein Schrecken 
Ergriff ſein deutſches Ohr bey dieſer 
Diſſonanz! 


Ihm 
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Ihm flieg der Kamm, fein Auge 
ſchwamm im Glanz, 
Und ausgeſchmuͤckt mit Panzer, Helm 
und Decken, 
Trabt' er einher auf ſeinem alten 
Schecken 
Gerade los auf Fabre's Eichenkranz. 
Doch ich, dem jetzt der Retter ſeines 
Vaters 
Und deutſche Ritterſchaft gleich nah 
am Herzen lag, 
Fand noch, fo ſchwer es war, ein Mit: 
tel zum Vertrag: 
Den veſten Mann fuͤhrt' ich bis an die 
| Thuͤr des Praters 
In allem Pomp von einem Ritter⸗ 


ſchlag, 
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Und Fabern mit dem Ernſt des tragi⸗ 
ſchen Theaters 

Der Pforte zu, die nur am letzten Pro⸗ 
betag 

Die Tugend einzugehn vermag. 

So miſcht' ich ſchlau mit Ernſt und 

Spotte | 

Die Karten fo, daß mein verdecktes 
Spiel, 

Mit zwey Geſichtern, gleich dem Krie⸗ 
gesgotte, 

Den Streitenden gleich wohl ge— 
ſiel, 

Und wie Pompilius, ward ich, kraft 
einer Kunde, 

Die mich der Hof, die Welt, die mich 


mein Herz gelehrt, 
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Von Freund und Feind mit Einem 
Munde 


Als Kenner des Verdienſts geehrt. 


Da ich es ſo weit gebracht hatte, 
bot ich der Marquiſe den Arm, und 
eilte mit ihr aus der Atmoſphaͤre des 
Schwaͤtzers, um mir in der Loge den 
Angſtſchweiß abzutrocknen, in mwel- 
chen mich dieſer Auftritt geſetzt hatte. 
Der gute Fabre begleitete uns, und 
ich hoffe, daß ihn die Empfindun⸗ 
gen, die ihm waͤhrend der Vorſtel— 
lung ſeiner guten That aufſteigen 
mußten, und der Beyfall, den ihm 
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das Parterr zuklatſchte, mehr als 
hinlaͤnglich für das Vorhergegangene 
entſchaͤdigt haben ſoll. Mir erlaubte 
mein Verdruß nicht, dem Stuͤcke 
die Aufmerkſamkeit zu ſchenken, die 
es verdient. Ich ſchaͤmte mich in 
die Seele des Grafen, und trug 
meine Zerſtreuung und Laune mit in 
die Geſellſchaft uͤber, von der zu 
meinem Vergnuͤgen der ehrliche 
Fabre, trotz feiner Zunftmaͤßigkeit, 
nicht ausgeſchloſſen war. Um den 
Grafen bekuͤmmerte ſich kein Menſch 
außer mir, dem immer noch ſeine 
Narrheit vorſchwebte. Ich war froh, 
als Schauſpiel, Kartenſpiel und 
Souper uͤberſtanden war, und bin 
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jetzt noch froher, daß ich mich muͤde 
geſchrieben und nun die nahe Hoff⸗ 
nung habe, meine heutige Aerger⸗ 
niß zu verſchlafen. 


Den ı4ten December. 


Meine erſte Sorge als ich erwachte, 
war, auf die Poſt zu ſchicken und 
Erkundigung einzuziehn, ob der frem⸗ 
de Herr mit dem Sterne fort ſey, und 
verſchloß unterdeſſen meine Thuͤre, 
bis die Antwort zuruͤck kam, aus 
Furcht vor ſeinem Ueberfalle. Kaum 
hoͤrte ich, daß er zwar Poſtpferde, 
doch erſt auf den Nachmittag beſtellt 
habe, ſo entſchloß ich mich ganz 
kurz, ließ mir ein gutes Fruͤhſtuͤck 
geben, that Verzicht auf mein Mit⸗ 
tagsmahl, eilte nach meiner lieben 


Fontaine, und da ich mich auch da 
noch nicht fuͤr ſicher genug hielt, er— 
ſtieg ich den hohen Berg, der daran 
ſtoͤßt. Nun erſt ſchoͤpfte ich Athem, 
und ſah in der ſtolzen Sicherheit eis 
ner einſamen Gemſe auf meinen Ver— 
folger herab, und in kurzem ver— 
ſchwand — Dank ſey es der guͤti— 
gen Natur! — jede widrige Em— 
pfindung. 


Ein unfoͤrmliches, uraltes, hohes, 
zugeſpitztes Gewoͤlbe auf der Mitte 
dieſes Gebirges, an welchem die Un— 
terſuchungen des herzhafteſten Antis 
quars ſcheitern, dominirt hier, wie 
eine Biſchofsmuͤtze, uͤber das unter 
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ihm ausgebreitete Land. Das ge: 
meine Volk nennt dieſes ſonderbare 
Gebaͤude „den Leuchtthurm,“ ver⸗ 
muthlich um dem Kinde einen Na⸗ 
men zu geben, da der Augenſchein 
lehrt, daß ihm dieſes Beywort ſo 
wenig zukoͤmmt, als der Magiſter⸗ 
titel einer Schildkroͤlte. Die Roͤmer 
fanden es ſchon zu ihrer Zeit in der 
nehmlichen Geſtalt. Mir ſcheint 
es von Dummföpfen für die Ewig⸗ 
keit gebaut zu ſeyn, die hier zum 
erſtenmale ihre Abſicht erreichten. 
Nach der lebloſen impoſanten Ruhe, 
die dieſen Thurm umgiebt, wuͤrde 
ich zwar noch lieber glauben, daß er 
von Tauben und Stummen dem 
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Gotte des Stillſchweigens zu 
Ehren errichtet ſey, wenn es mir nicht 
zu wehe thaͤte, einem ſolchen Gotte 
einen ſo barbariſchen Tempel anzu⸗ 
weiſen. 


Die Andacht findet indeß uͤberall 
das hoͤhere Weſen, von dem ſie voll 
iſt, und ſo ging es auch mir. — 
Ich fuͤhlte mich geſtimmt, dem 
Gotte, deſſen Gegenwart ich ahndete, 
auf allen Fall mein Opfer zu brin⸗ 
gen. Ernſt und ſchaudernd blickte 
ich um mich her; die Knie zitterten 
mir; gemach ſank ich auf ein be⸗ 
mooſtes Felſenſtuͤck, aus deſſen Ritzen 


hier und da eine Lotusblume her: 
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vor ſproß, legte den Finger auf den 
Mund, und ein ſtilles Gebet ſtroͤmte 
in frommen Entzuͤcken aus dem ge⸗ 
ruͤhrten Herzen: | 


„Du Weſen, das zu mir beredter 
Als Phoͤbus und die Muſen ſpricht, 
Sey du, beſcheidenſter der Goͤtter, 
So oft mich deiner Ehre Spoͤtter 


Umſchnattern, meine Zuverſicht! 


Steh in den niedrigen Verträgen 
Der großen feinen Welt mir bey, 
Daß meine Zunge nie verwegen 
In dem Geraͤuſch von Gallataͤgen 
Verraͤther meines Mißmuths ſey! 
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Errette mich, ah ich der Thoren 

Verdecktes Spiel, wenn ich zu nah 

Des Midas koͤnigliche Ohren, 

Wenn ich Nicaiſens Kopf beſchoren, 

Und Meßmern in die Fenſter ſah! 


Verhuͤlle unter einem Kranze 
Von Lotus mein empoͤrtes Haar, 
Wenn mich aus ihrem Mittagsglanze 
Die Goͤttin ſchrecket, die im Tanze 


Des Abends meine Phryne war! 


Beſchuͤtze mich vor Fuͤrſtenrache, 
Den Martern eines Struenſee, 
Wenn ich nach mancher Ehrenwache 
In meines Sohnes Vorgemache 
Unkenntlich wie Ulyſſes ſteh'! 
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Und führe mich, den Mund ver⸗ 
ſchloſſen, 
Durch Autor: und Sophiſtenſchlamm 5 
Verſuͤße meinen Zeitgenoſſen 
Die Bitterkeit von meinen Gloſſen, 


Und werde Du mein Epigramm!“ 


Hoch pochte mir das Herz waͤh⸗ 
rend dieſer feyerlichen Mette. Ich 
blickte wild in die Ferne, und ſtieg 
vom Rande des blauen Horizont's 
mit einem forſchenden Blicke in die 
Zukunft, hoͤrte den Strom der Zeit 
rauſchen, ſah mich von ſeinen brau— 
ſenden Wellen ergriffen, und als ein 
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verwelktes Blatt fortſchwemmen. — 
Ich erſchrak, ſprang mit ſtraͤuben— 
dem Haare von meinem harten Sitze 
auf, und verließ mit eilenden Fuͤßen 
dieſen Felſen des Harpokrat. Un⸗ 
achtſam auf den Weg, den ich nahm, 
kletterte ich von einer Steinſtufe zur 
andern herab, und befand mich, ehe 
ich daran dachte, auf einer Wieſe, 
die der Natur noch nicht abgewon— 
nen, und der Grund eines Keſſels 
von Bergen war. 


Wie ich mich der Erde naͤher 
fuͤhlte, verſchwand meine Schwaͤr⸗ 
merey, aber mein Bewußtſeyn kehrte 
deſto ſchreckender zuruͤck. Unwill⸗ 


kuͤrlich hatte ich mich in dem Kreiſe 
des Gebirges gedreht, das mich um⸗ 
ſchloß, und die Spur verloren, die 
mich hierher fuͤhrte. In der Hoͤhe, 
wohin mein ſtarres Auge blickte, um⸗ 
zog mich nur das wolkenloſe Gewand 
des Himmels, und keck gruͤnendes 
Moos polſterte den Zirkel, in den 
ſich vielleicht ſeit ſeiner Erſchaffung 
kein menſchlicher Fuß verirrt hatte, 
und in welchem ich jetzt, wie die 
Bildſaͤule des Erſtaunens, ohne Be⸗ 
wegung ſtand. Die Sonne und alle 
himmliſchen Zeichen waren fuͤr mich 
verloſchen — Umſonſt ſpannte ich 
mein Ohr nach einem Laute — 
nur nach einem einzigen Laute der 
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Schoͤpfung — und hörte nichts als 
das Picken meiner Uhr. 


Unnennbare Angſt, die mich nun 
ergriff, ſtaͤrkte endlich meine wanken⸗ 
den Fuͤße zu dem Entſchluſſe, auf 
gut Gluͤck den erſten beſten Radium 
dieſes Gebirges zu rklimmen. — 
Muͤhſelig war mein Weg; oft glaubte 
ich fuͤr Erſchlaffung wieder zuruͤck 
zu ſtuͤrzen: — aber — wie beloh⸗ 
nend war auch endlich der Blick, den 
ich nun an dem errungenen Ziele 
in den Abgrund that! An feinen 
Rande erholte ich mich wieder von 
meiner Muͤdigkeit und Angſt, und 
bald zeigte mir menſchliches Gefühl 
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wiederkommender Eitelkeit, daß ich 
gerettet ſey. Ich verſuchte zuerſt 
meine erneuerten Kraͤfte an einem 
ungeheuern Sandſteine, den ich kaum 
mit der groͤßten Anſtrengung die we⸗ 
nigen Zolle fortbewegen konnte, die 
er vom Abhange des Felſen entfernt 
lag. „Du ſollſt,“ ſagte ich, „das 
Monument meines Hierſeyns wer: 
den.“ Und nach der Arbeit einer 
Stunde hatte ich das Vergnuͤgen, ihn 
rollen, in ſeinem Falle die Felſen⸗ 
ſpitzen abſchlagen, und das tiefe Moos, 
in das er ſich einſenkte, um ihn 
herum auffahren zu ſehen. — Hier 
wirſt du vielleicht noch liegen, dachte 
mein Stolz, wenn die folgenden 
Jahr⸗ 
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Jahrtauſende alle deine gleichzeitigen 
Monumente groͤßerer Thaten und 
Verirrungen von der Oberflaͤche der 
Erde weggeſpuͤlt haben! — und mit 
gutmuͤthigem Lächeln verließ ich die⸗ 
ſen merkwuͤrdigen Ort. 


Da ich in einer maͤßigen Ent: 
fernung auf dem Ruͤcken des Gebir⸗ 
ges ein großes Gebaͤude erblickte, war 
ich außer Sorgen. Dort werden ver- 
nuͤnftige Gefchöpfe wohnen, dachte 
ich, und ward meinen kleinen Irr⸗ 
thum nicht eher, als nach einer gu- 
ten halben Stunde gewahr. Du 

Reiſe II. Theil, F 
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Fannft denken, ob ich jetzt genau 
auf meinen Weg Achtung gab. — 
Behutſam ſtahl ich mich auf die 
Seite, jeden Abhang vorbey, um 
nicht in die Verlegenheit zu kommen, 
mir noch ein Monument zu ſetzen, 
und ſo kam ich gluͤcklich bis an die 
Mauern eines Kloſters, eben in dem 
gluͤcklichen Augenblicke, da die Geſell⸗ 
ſchaft aufbrach, um in die Abend⸗ 
mette zu gehen. 


Ich hielt mich in gehoͤriger Ent⸗ 
fernung von ihrem Zuge, der ab— 
waͤrts ging, trat, wie er fortruͤckte, 
immer weiter vor, ſah mein liebes 
Nimes unter mir liegen, und die 
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weiß gekleideten Mönche mit geſenk⸗ 
ten Haͤuptern in einen, wo nicht der 
praͤchtigſten, doch geſchmackvollſten 
Tempel treten, der, wie an den 
Fuß des Berges gelehnt, mir in 
das Geſicht fiel. 


So lehnte ſich in königlicher Größe, 
Als Hirte noch, auf ſeinen Stab 
Ismai Sohn im bloͤkenden Getoͤſe 
Der Herde Vieh's, die ihn umgab. 
Kein Pilger geht vorbey — ihn ruͤhret 
Der Weisheit Ernſt, dieß ſprechende 
Geſicht; 
Nur ſeine Herde, die er fuͤhret, 
Bloͤkt um ihn her, und kennt ihn nicht. 
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Wie ein Wolluſt athmender Liebha⸗ 
ber aus fein berechneter Sinnlichkeit 
verweilt, um jeden einzelnen Reitz 
ſeiner Geliebten, den eine andere 
Stellung, eine andere Seite, ein an⸗ 
deres Licht ihm gewaͤhren kann, noch 
aufzufangen; wie er ſeinen Heißhun⸗ 
ger bis zum Ungeſtuͤm wachſen laͤßt, 
ehe er ſich erlaubt, den letzten Schleyer 
zu heben — ſo verzoͤgerte auch ich 
manche Minute auf dem Schlangen⸗ 
wege, der zu dieſem Tempel fuͤhrt, 
fing die Strahlen feines Glanzes in je⸗ 
der Wendung auf, und genoß erſt jede 
nach und nach hervor tretende Schoͤn⸗ 
heit meines Gemaͤldes, ehe ich mich 
dem Eindrucke des Ganzen Preis gab, 
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Meine Augen verirrten ſich jetzt 
bald in dem ſpielenden Laubwerke, 
das die Corniche fuͤllte, die, wie eine 
koͤnigliche Binde, den Dom dieſes 
Tempels umwand; bald weidete ich 
ſie an der erhabenen Stellung und 
den herrlichen Verhaͤltniſſen feiner 
canelirten Saͤulen; und die Mannig⸗ 
faltigkeit der Anmuth dieſes unver⸗ 
ſehrten Denkmals roͤmiſcher Groͤße, 
wuͤrde mich vielleicht noch Stunden 
hindurch beſchaͤftigt haben, wenn nicht 
der haſtige Durchbruch der Moͤnche 
meine weit ſchweifende Einbildungs- 
kraft geſchwind wieder in die jetzi⸗ 
gen Zeiten verſetzt hätte: 
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Als ihr Haufe beyſammen und auf 
ſeinem Fortzuge begriffen war, und 
nun auch der letzte Geweihte her⸗ 
aus trat, der dieſes Heiligthum ver⸗ 
ſchließen mußte, wagte ich es, mich 
ihm in demuͤthiger Stellung zu nä= 
bern, und um die Erlaubniß zu bie- 
ten, auch das Innere dieſes treffli⸗ 
chen Alterthums zu bewundern. 


„Sehr gern,“ antwortete der dicke 
kurz athmende Moͤnch. „Ich will 
Ihnen alles zeigen — alles er: 
klaren.“ | 


Wir traten ein. Ein Blick ſchon 
überzeugte mich, daß hier für meine 
Art Schwaͤrmerey nichts weiter zu 


thun ſey, und die Erzählung, mit 
der mich mein Begleiter, während 
daß wir zum Hochaltare hin, und 
zur Halle zuruͤck kamen, beſchenkte, 
ließ mich ohnehin auf nichts an⸗ 
ders achten. 


„Welch ein Ideal!“ fing ich an 
— das einzige Wort das er mir 
erlaubte: denn ſogleich legte ſich ſeine 
aſthmatiſche Stimme darein, die un⸗ 
ter ihrer Laſt von abgebrochenen 
Saͤtzen und zerquetſchten Sylben, 
immer auszubleiben drohte, und ich 
kenne keine Muſe fo groteſk⸗komiſch, 
deren Beyhuͤlfe mir die Nachaͤffung 
dieſes Vorbildes erleichtern koͤnnte 
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Hier haft du indeß, mein nachſichts⸗ 
voller Freund, einen gewagten Ver⸗ 
ſuch. Hilf deiner Einbildungskraft 
damit, ſo gut du kannſt! Lies ihn 
aber, wenn du nicht allen Schatten 
der Wahrheit davon verlieren willſt, 
nicht eher als nach einer guten Mahl⸗ 
zeit, und in einer Weſte, die dir zu 
eng it — So moͤchte es noch am 
erſten gehen! 


Traulich verſchlang der Moͤnch 
meine duͤrre Hand mit feiner flei⸗ 
ſchichten Tatze, und fiel mir, wie 
folget, in die Rede: 


Erfand einmal 
Sin blinder Heide: 
Ein Mönd vor Zeit 
Hat es erhandelt, 
Und Dunkelheit 

In Licht verwandelt. 
Doch lange ſtritt, 
ich hier zu ſetzen 
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Der Heiden Goͤtzen. 
Der Gott des Weins 
Saß viele Jahre 
Vor Anns Eins 


Am Hochaltare. 


| 


Ihm war das Glas 
Und ſeine Venus 
Sein Gratias. 

Und ſein Oremus; 
Der Goͤttin nur 
Aux belles feſſes 
Las Epikur 
Zuweilen Meſſe. 
Auch ſang zur Ehr' 
Dem ſtolzen Kaiſer 
Sich Flaccus mehr 
Als einmal heiſer. 
Doch einſt verhob 
Ein ſchneller Huſten 
Sein Morgen- Lob: 
Lied auf Auguſten, 
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Und aus dem Hals 
Fuhr dem Cantori 
Kein Woͤrtchen als 
Memento mori. 
Mein Kammerad, 
Auf alle Faͤlle 
Gefaßt, vertrat 
Sogleich die Stelle, 
Ging hin — verband 
Sich mit Marien, 
Das Meßgewand 
Ihm auszuziehen. 
Er that's; da ſiel 
Todt auf den Boden 
Der große Spiel 
Mann ſuͤßer Oden. 
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Der Tempel roch 

Nach Pech und Schwefel, 
Und zeigte noch 

Von ſeinem Frevel; 

Und plotzlich ſah 

Man Gottes Schaaren 
In Gloria 5 

Vom Himmel fahren: 
Ja, Freund, ein Schwarm 
Schneeweiſer Engel, 

In jedem Aim 

Ein Lilkenſtaͤngel, 

Umzog — erſtieg 

Der Goͤtter Felſen. 


Sieg! ſchrien wir, Sieg! 


Aus vollen Haͤlſen, 
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Und ſteckten bald 
Die Siegesfahne 
Der Moͤnchsgewalt 
Zum Wetterhahne — 
Seitdem verziehn 
Hier funfzig brave 
Sanct Auguſtin 
Geweihte Schafe, 
Geweihet, zu 
Mariens Fuͤßen 
Des Lebens Ruh 
Ganz zu genießen. 
Sie ſchenkt uns Moſt 
Aus fremden Kellern, 
Und Layen⸗Koſt 
Auf Kloſter⸗Tellern. 
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Drum bleibt der Zweck 
Von unſrer Lehre 
Der unbefleck⸗ 
ten Jungfrau Ehre. 
Run, Fremdling, geh 
Und ſag' es weiter — 
Gott aus der Hoͤh' 
Sey dein Begleiter!“ 


Mit dieſen Worten drehte er ſei⸗ 
nen ſchweren Schluͤſſel herum, nahm 
ſein Kaͤppchen ab, watſchelte nun 
ruhig ſeinen Mitgehuͤlfen an dem 
Dienſte der Maria nach, und ließ 
mich in Erſtaunen und in der 
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wohlthaͤtigſten Erſchuͤtterung meines 
Zwergfells ſtehen, die fo lange ans 
hielt, bis ich den Berg voͤllig von 
ihm erſtiegen, und ihn ſeinem Klo— 
ſter ſicher wieder uͤberliefert ſah. 


Gehab dich wohl, fromme gut— 
muͤthige Einfalt! wuͤnſchte ich ihm 
hinterher. Dein Futter ſchmecke dir 
(ich habe nichts darwider) ſo lange 
wohl, als es Gott will! Und da du 
einmal ſo weit biſt, ſo muͤſſe dich nie 
Zweifel, Wiſſenſchaft und Aufklaͤ⸗ 
rung um die beruhigende Finſterniß 
deiner frommen Maulwurfsſeele brin— 
gen! — Der Weg, den du bis 
nach Sabinium zurück gehen muͤßteſt, 
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würde für dich zu ermuͤdend ſeyn. 
Was kannſt du dafuͤr, daß deine Be⸗ 
griffe nicht in dem Ideenhandel eines 
Diderot, Buͤffon und d' Alembert ge⸗ 
wonnen ſind? Und was kannſt du 
endlich dafuͤr, daß du nicht ſo mager 
biſt als ich? 


Spaͤt und erſchoͤpft kam ich in 
meine Wohnung; ich zeichnete nur 
noch die Bilder meines heutigen Ta⸗ 
ges in mein Buch, ohne die Einla⸗ 
dungszettel, die auf meinem Tiſche 
liegen, eines Blickes zu wuͤrdigen, 
trinke noch an einem erfriſchenden 
Glaſe Waſſers aus meinem benach⸗ 
barten roͤmiſchen Quell, und ſehe 

denz 
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dem ſtaͤrkenden Schlafe mit jenem fro⸗ 
hen Laͤcheln entgegen, wozu eine gute 
geſunde Seele ſich bey menſchlichen 
Thorheiten immer geneigter fuͤhlt 
als zu Thraͤnen. | 


Reiſe II. Theil. 8 
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Den 19ten December. 
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Zwiſchen meinem letzten großen Spa⸗ 
ziergange und heute liegen vier trau⸗ 
rig verlebte Tage, die unmittelbar hin⸗ 
ter jenem her folgten, in der Mitte. 
— Ein boͤſer Wind, den man la 
Biſe nennt, durchſchneidender und 
gefaͤhrlicher, als keiner auf unſerm 
Rieſengebirge, hat dieſe Luͤcke mei⸗ 
nes Tagebuchs verurſacht, und mich 
| zu einem Stillſtande in der Laufbahn 
meines Vergnuͤgens, und zu mancher 
harten Buße fuͤr das kaum genoſſene 
verdammt, Ich bin wieder von Aerz⸗ 


99 
ten beſucht und mit Arzeneyen ge⸗ 
naͤhrt worden — habe die duͤrren 
Reiſer eines ganzen Weinbergs ver— 
brannt, und mich doch nur mit Muͤ⸗ 
he von der Menſchendruſe heilen koͤn⸗ 
nen, die mich unter dem Namen 
la Grippe uͤberraſchte, und von 
Haus zu Hauſe ging. Wie haͤtte 
ich dieſem freundlichen Lande ſo eine 
Hinterliſt zutrauen koͤnnen? — Aber 
die Sonne ſcheint wieder, und jeder 
Strahl von ihr bringt neues Leben, 
Freude und Geſundheit zuruͤck. 


Es iſt wohl Schade um die acht 
ungenießbaren Tage, die ich verhu— 
ſtet habe, und die ich leicht beſſer 
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hätte benigen koͤnnen. Das uͤbelſte 
dabey iſt, daß mir keine Zeit uͤbrig 
bleibt, meinen Verluſt einzubringen; 
denn, da ich gern auch die uͤbrigen 
Theile von Languedoc und die benach— 
barte nicht minder ſchoͤne Provence 
durchſtreifen, und in Bourdeau einen 
Vorſprung vor der heißen Witterung 
gewinnen will, die dort mit Anfange 
des Maͤrzes ſchon druͤckend wird, ſo 
bleibt mir fuͤr Nimes nicht viel 
mehr als eine Woche uͤbrig, und 
auch dieſe iſt mir außer dieſer guten 
Stadt angewieſen. Mein kluger 
Arzt hat mir gerathen, ſie auf dem 
Lande zuzubringen, um meine Erho⸗ 
lung durch jene einfache Lebensart — 
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das Einzige, was in Staͤdten nicht zu 
erkaufen iſt, — deſto ſicherer zu bes 


foͤrdern. 


Dieſe Cur geht mir lange nicht 
ſo bitter ein, als ſich der gute Mann 
wohl vorſtellen mochte. Ich habe 
ohne Schwierigkeiten Anſtalten zu 
meinem Abzuge gemacht, und meinen 
Johann ſchon heute auf die umliegen⸗ 
den Doͤrfer geſchickt, mir eine Woh⸗ 
nung auszuſuchen. Er weiß ſehr gut, 
was mir behagt. — Morgen will ich 
Abſchied von der Stadt nehmen; bey 
dem Eveque und ſeiner Nichte perſoͤn— 
lich; bey meinen übrigen im Flug ge 
machten Bekanntſchaften durch Kar⸗ 


ten, wodurch die meiſten erſt, ehe fie 
das Blatt in den Camin werfen, er⸗ 
fahren werden, wie ich heiße, 


Johann iſt zuruͤck, doch bin ich 
mit ſeinen Verrichtungen nur halb zu⸗ 
frieden. Er hat mir, glaube ich, das 
unbequemſte O Martier gemiethet, das 
in der Gegend zu finden war. Frey⸗ 
lich hat es nach ſeiner Verſicherung 
ſo vieles andere Gute „daß ich, um 
billig zu ſeyn, die Eingeſchraͤnktheit 
nicht achten darf, in der ich hauſen 
ol, — 


103 


„Sie muͤſſen,“ ſagte er ſo trocken, 
als ob es Verordnung des Arztes 
waͤre, „mit Wirth und Wirthin in 
Einem Stuͤbchen wohnen, das nicht 
allzu groß iſt, muͤſſen, an Einem Ti⸗ 
ſche mit ihnen, vorlieb mit der Koſt 
nehmen, die die Kuͤche eines Bauern 
vermag, und muͤſſen dem Ehebette 


gegen uͤber ſchlafen.“ — 


„Kerl,“ fuhr ich auf, „glaubſt 
du daß ich ein Dragoner bin?“ — 


Aber Johann ließ ſich nicht ſtoͤ— 
ren — „Mit ſolchen Menſchen,“ 
fuhr er fort, „als dieſe ſind, ich 
weiß es im voraus, treten Sie gern 
in alle Verbindungen, wie ſie moͤg⸗ 


) 


104 
lich ſeyn wollen. — Reine, unver: 
dorbene Natur, die gluͤckſeligſte Haͤus⸗ 
lichkeit, und ein =“ | 


„Laß es damit gut ſeyn,“ fiel ich 
ihm in's Wort, und ſchuͤttelte den 
Kopf: „Erzaͤhle nur ganz einfaͤltig 
und gerade, warum es eben ein ſo 
enges Stuͤbchen ſeyn mußte?“ — 


„Ich haͤtte Ihnen zwar eben ſo 
leicht,“ antwortete Johann, „ein gro⸗ 
ßes, praͤchtiges, leer ſtehendes Haus, 
das dem Herrn des Dorfes gehoͤrt, 
miethen koͤnnen, und es ſteht Ibnen 
immer noch frey, es zu thun — 
Doch es wird keine Noth haben. — 
Ich kenne Ihre Beduͤrfniſſe, und 


mehr Froͤhlichkeit, Reinlichkeit und 
Dienſtfertigkeit, als Sie in dieſer 
Huͤtte antreffen, wuͤrden Sie ſogar 
in den ſchoͤnſten Palaͤſten Berlins 
vergebens ſuchen. Ich habe in eini— 
gen davon gedient, ehe ich zu Ih— 


nen kam: aber aber = = =" 


„Gut, mein lieber Johann,“ 
ſagte ich etwas beruhigter: „Morgen 
mit dem fruͤheſten trage meinen Na⸗ 
men in der Stadt herum, und über- 
morgen mit Tages-Anbruche wollen 
wir uns auf den Weg machen. 


Den zoſten December. 


Von dem heutigen Tage nichts, was 
ſich der Muͤhe verlohnt! — Es iſt al⸗ 
kes abgethan, was die leidige Hoͤflich⸗ 
keit verlangt, und ſogar von meiner 
poetiſchen Freundin iſt mir der Ab⸗ 
ſchied nicht ſchwer geworden. Meine 
Koffer habe ich meiner Hauswirthin, 
bis zu meiner voͤlligen Abreiſe aus 
dieſer Provinz, übergeben, und be= 
zahle ihr das Quartier auf den gan⸗ 
zen Monat. Sie wimmert, daß 
ich ihren Pavillon ſo bald verlaſſe, 
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und ſchimpft auf die haͤßliche Grippe, 
die ihr ſchon 155 n guten Frem⸗ 


den verjagt haͤtte. 


Wirklich kann auch dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben nichts nachtheiliger 
ſeyn, als der verwuͤnſchte Wind, der 
oft unverſehens die ſchoͤnſten Spiel⸗ 
und Luſtpartien aus einander ſtaͤu⸗ 
pert, und der Schnupfen, den er 
mitbringt. Er erſchlaſft alle Seh: 
nen und erkaͤltet das Herz. Befaͤllt 
er nun vollends Menſchen von mei⸗ 
ner Zuſammenſetzung, ſo iſt der duͤnne 
Faden, den er zerreißt, nicht ſo ge⸗ 
ſchwind wieder an feine Enden zu⸗ 
ſammen geknuͤpft. — | 
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Da die Winde hier einmal wie 
das andere ihren Strich halten, und 
nicht wie Salomons Winde blaſen, 
wohin ſie wollen, ſo hat man eine 
bequeme Karte, auf der man leicht 
uͤberſehen kann, welche Oerter ihrem 
Durchzuge unterworfen ſind. Waͤre 
Nimes eine Meile ſeitwaͤrts auf der 
Stelle des Doͤrſchens gebaut, das 
ich morgen beziehe, ſo wuͤrden die 
Aerzte wenig hier zu thun finden, und 
ich hätte meinen Pavillon ſchwerlich 
ſo bald verlaſſen. Was wuͤrde aus 
Nimes geworden ſeyn, waͤren die 
Roͤmer ſo empfindlich gegen den 
Schnupfen geweſen als ich! 


Den 2ıfen December. 


Heute in der Wärme eines Fruͤh⸗ 
lingsmorgen bezog ich mein Dörfchen, 
das den Namen Caverac fuͤhrt, 
und nur anderthalb Stunden von der 
Stadt entfernt iſt. Es iſt einem 
Baron zuſtaͤndig, der um ſeinen Koͤ⸗ 
nig herum kriecht, und ſein Schloß 
unbeſucht laͤßt, das ohne Huͤlfe unter 
ſeiner eigenen Pracht und Groͤße 
erliegt. Die kleinen Bauerhuͤtten, 
die es umzingeln, ſehen wie Brocken 
aus, die Wind und Wetter von ſei⸗ 
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ner Felſenwand abgeſpuͤlt haben: aber 
ſie liegen ſicher und ruhig, indeß die 
zerſtoͤrende Zeit unermuͤdet an dem 
Einſturze des nachbarlichen Coloſſes 
arbeitet. Ich nahm ohne Umſtaͤnde 
Beſitz von dem Kaͤſtchen, das os 
hann, mit einem Gefuͤhl, das ſeinem 
Herzen Ehre macht, für mich aus⸗ 
geſucht hatte, und moͤchte es, ſo 
hoͤlzern es iſt, für keinen Preis ges 
gen den traurigen Aufenthalt in jener 
Steinmaſſe vertauſchen, die ihm zur 
belehrenden Ausſicht gegen uͤber liegt. 
— Und die Bewohner dieſer Huͤtte 
— wer wollte nicht mit ihnen zu⸗ 
frieden ſeyn? 
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Deß Herz war wohl ſeit dem Erguſſe 

Des erſten Tropfen Blut's vergaͤllt, 

Der ſich zu gut zum Mitgenuſſe 

Der Freuden dieſer Menſchen haͤlt; | 

An ihrer Patriarchen » Sitte 

Der Städte Politur vermißt, 

Nicht unter'm Strohdach ihrer Huͤtte 

Gern ſeine Gobelins vergißt; 

Dem fette Milch aus irdner Schuͤſſel 

Nun keine Fuͤrſtenkoſt mehr daͤucht, 

Weil ſie kein Herr vom goldnen 
Schluͤſſel 

Mit ernſtem Amtsgeſicht ihm reicht; 

Der nie den ungeſuchten Scherzen, 

Des Landmanns Tiſchgeſpraͤchen horcht, 

Weil er ſie nur dem frohſten Herzen, 


Nicht Fontenellen abgeborgt. 


———— 


Reine, unverdorbene Natur! 
Warum verwies ich meinem Jo⸗ 
hann dieſen Ausdruck, der, ſo oft 
er auch gemißbraucht wird, doch auf 
dieſen gefunden, thaͤtigen, fröhlichen 
Mann und auf ſein junges, reitzendes, 
liebevolles Weib ſo paſſend iſt, daß 
ich fuͤr dieſe gluͤcklich zuſammen Ge⸗ 
paarten keinen ſchicklichern ausfuͤndig 
zu machen wuͤßte. 


Ein Morgen Land, der an ihre 
Huͤtte anſtoͤßt, mit Oliven, Feigen 
und Maulbeerbaͤumen beſetzt; eine 
Oelpreſſe und ein Behaͤlter im Vor⸗ 
hauſe für ihre Seidenwuͤrmer: das 
ſind die einfachen Mittel ihres Un⸗ 

a terhalts, 


113 


terhalts, und nie, ſagen ſie, habe 
ſich noch Mangel und Schwermuth 
ihrer Schwelle genaͤhert. Sie trei⸗ 
ben ihre Handarbeit wie ein Spiel, 
durch das ſie Hunger, Schlaf und 
Staͤrke der Siehe gewinnen. An die 
Seele denken fie nicht: dieſe iſt bey 
ihnen ein Acker, der von ſelbſt nur 
reine und geſunde Frucht tragen 
kann, und keiner muͤhſamen Bear⸗ 
beitung bedarf. Die Kunſt, zufrie⸗ 
den zu ſeyn, liegt ihnen in dem Her⸗ 
zen, wie die Kunſt zu ſehen in den 
Augen. Sie nüßen dieſe natürlichen 
Eigenſchaften, ohne einen Augenblick 
uͤber die Mechanik derſelben nachzu⸗ 
denken. 
Reiſe II. Theil. H 


> 
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Da es für heute zu ſpaͤt war, einen 
neuen Kuͤchenzettel zu entwerfen, ſo 
mußte ich mich dieſen Mittag mit 
ihrer gewoͤhnlichen Koſt begnuͤgen, 
und darzu gehoͤrte fuͤrwahr keine große 
Verlaͤugnung. Kraͤftiger, behaupte 
ich, kann man nicht kochen, und 
freundlicher kann man nicht vorlegen, 
als dieſes Weib. „Wer hat ſie,“ 
ſagte ich zu mir ſelbſt, wenn ſie durch 
Wahrheit und Einfalt ihrer Rede 
mein Herz an ſich zog, „wer hat ſie 
ohne Kenntniß, ohne Buͤcher, ohne 
Welt gelehrt, ſo bemaͤchtigend zu 
werden? Oder iſt eben dieſer Abgang 
Urſache, daß ſie es in dieſem Gra⸗ 
de iſt?“ 


„„ 115 
Mein Bette, mein hoͤlzerner Stuhl 
und ein Tiſch fuͤr meine Schreiberey 
und kleine Geraͤthſchaften ſtehen hin⸗ 
ter einem Verſchlage „ der beynahe 
das Viertel von der Stube einnimmt 
— und damit ſind hinlaͤnglich die 
Graͤnzen des Eigenthums und der 
erkuͤnſtelten Schamhaftigkeit gewah⸗ 
ret. Alles lehrt mich hier, unter 
welchem geringen Aufwande menſch⸗ 
liche Zufriedenheit beſtehen kann. 


Ich bot meiner Wirthin einen 
Vorſchuß von zwoͤlf Laubthalern an, 
um die Koſten der vergroͤßerten 
Wirthſchaft zu beſtreiten, da ſie ja 


Ha 
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wohl auch, ſo lange ich bey ihnen 
bin, meine Gaͤſte ſeyn muͤſſen. — 
Koͤnnte ich mich nur immer ſo aus⸗ 
lachen ſehen! 


„Wollen Sie ein Jahr bey uns blei⸗ 
ben, mein Herr?“ ſagte ſie: „Was 
ſoll ich um des Himmels willen mit ſo 
vielem Gelde anfangen? Spaͤrlich und 
naͤhrlich! mehr kann mein kleiner Herd 
und meine Kochkunſt nicht beſtreiten. 
— Sie muͤſſen, mein Herr, ich 
kann Ihnen nicht helfen, mit zwey 
Gerichten zufrieden ſeyn. Ihre Ge⸗ 
ſundheit und Ihre Boͤrſe werden 
dabey gewinnen, und doch ſollen 
Sie mit roͤthern Backen von uns 
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gehen, als Sie mitgebracht haben. 
Geben Sie mir drey Stuͤcke von 
Ihrer Muͤnze; ich will zuſehen, wie 
weit ich damit komme, und uͤbrigens 
thun Sie nur, als wenn Sie zu 
uns gehoͤrten. In zweyen Tagen, 
wette ich, ſchicken Sie Ihre Arze⸗ 
neyen in's Spital; denn in unſerm 
Dorfe kann ſie kein Menſch brau⸗ 
chen.“ — Und fo flog ſie, die ſech⸗ 
zehnjaͤhrige Hausmutter, zu ihrer un⸗ 


ekuͤnſtelten Wirthſchaft. 
t 2 1 


Der Mann uͤbernahm, mich in 
Bewegung zu ſetzen. Er fuͤhrte mich 
erſt um das Schloß feines Lehnsherrn 


herum. „Wenn Sie,“ ſagte er, 


„die großen Säle ſehen koͤnnten, die 
hier uͤber einander gewoͤlbt ſind, ſo 
wuͤrden Sie denken, der Mann habe 
zum Rieſengeſchlechte gehoͤrt, der ſie 
gebaut hat; und doch ſoll er nicht 
mehr Menſch geweſen ſeyn, als ſein 
Enkel, der ein ſo zierliches Maͤnn⸗ 
chen iſt, daß er in einem Vogel⸗ 
bauer Raum haͤtte. Es haͤngt man⸗ 
cher Schweißtropfen meines armen 
Aeltervaters an dieſen Steinen, der 
noch mit zu den dicken Mauern ge⸗ 
frohnt hat, die jetzt wieder einſtuͤrzen. 
Seit funfzig Jahren iſt kein Rauch 
aus dieſen verzierten Schorſteinen ge⸗ 
ſtiegen. Die Beſitzer dieſes unnuͤtzen 
Gebaͤudes fliehen es wie einen Ab⸗ 
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grund, der ihr Erbtheil verſchlungen 
hat, und mir und andern ſtiehlt es 
die ſchoͤne Ausſicht auf das freye Feld, 
das darhinter liegt. Da lobe ich 
mir doch die kleinen Haͤuſer von Kleb⸗ 
werk, wie das meine, die man ohne 
Koſten ſelbſt flickt, wenn ſie wandel⸗ 
bar werden — um ein geringes wie⸗ 
der aufbaut, wenn ſie zuſammen fal⸗ 
len, und in denen ſtarke muthige 
Menſchen wohnen, die darinnen grau 


werden.“ 


Alles Veroͤdete, liebſter Eduard, 
laßt auch das Herz leer. Wir wur: 
den erſt froh, als wir das geſellige 
Dorf durchwandelten. Was fuͤr ein 


ganz anderes Gemälde für den Geiſt 
gegen jene Einoͤde des kummervollen 
Stolzes! Hier war alles lebendig. 
Bald fuhr der Amorskopf eines roth⸗ 
wangigen Jungens zu ſeinem kleinen 
Fenſter heraus; bald begleiteten uns 
die Rabenaugen eines bluͤhenden 
Maͤdchens uͤber die Gaſſe. Hier 
kam uns der Reif entgegen gerollt, 
hinter dem ein Dutzend ſpielende Kin⸗ 
der herſprangen. Dort entbloͤßte ein 
freundlicher Alter ſein graues Haupt, 
um uns feinen patriarchaliſchen Se— 
gen zu geben. Aus allen Ecken, 
unter allen Strohdaͤchern hervor, 
blickte Friede und Freude, Thaͤtigkeit 
oder Ruhe nach vollbrachter Arbeit. 
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Welches Auge koͤnnte fo verwoͤhnt 
ſeyn, an dieſen bevoͤlkerten Huͤtten 
die Verhaͤltniſſe eines Palladio, und 
in dieſer Maͤnner Leben und den Spie⸗ 
len ihrer Kinder den Maſchinengang 


der großen Welt zu vermiſſen? 


Das Dorf iſt reinlich, und ſeine 
Lage hoͤchſt angenehm. Ich machte 
auf unſerm Ruͤckwege noch eine Ent⸗ 
deckung, die mir viel werth iſt. Sein 
kleines 5 ſchließt einen Berg ein, 
deſſen mit Fichten, Mandelbaͤumen 
und Geniſte bunt unter einander be— 
wachſenen Gipfel ich mir zum Ziel 
meiner Morgengaͤnge auserſehen 
habe. 
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So fehlt mir hier nichts, was 
meine einfache Diaͤt bedarf. Jo⸗ 
hann thut ſich nicht wenig zu gute 
auf die Zufriedenheit, die er an mir 
wahrnimmt, und bruͤſtet ſich manch⸗ 
mal wie ein Magiſter, der ſich ſeit 
kurzem zum Wegweiſer der wahren 
Gluͤckſeligkeit, wie man ſagt, en 
litirt hat. 


S 


D 


en 22ſten December. 


Ich trennte mich geſtern von dir und 
meinem Tagebuche eher, als ich ge— 
wohnt bin. Das gluͤckliche Paar 
meiner Hausleute eilte, nach herge⸗ 
brachter Dorfſitte, mit heran nahen⸗ 
der Dunkelheit ſeinem Bette zu, und 
ich — zu gutmuͤthig, ſie durch das 
Licht, das meine Schreiberey erleuch— 
tete, in ihrer verdienten Ruhe zu 
ſtoͤren, ahmte ihnen nach, ohne 
ſchlaͤfrig zu ſeyn, und bin herrlich 
fuͤr meine Verlaͤugnung der großen 
Welt belohnt worden. 


Der zeitige Schlaf vor Mitter⸗ 
nacht, in der mir ungewoͤhnlichen 
Stille, die mich bald einwiegte, 
brachte mir heute einen eben ſo un⸗ 
gewoͤhnlichen zeitigen Morgen ein. 
Ich ſtrebte ſchon dem Fichtenberge 
zu, da noch die Flur in graulichem 
Nebel unter ihm lag, ſah den Vor⸗ 
hang ſich heben, und gewann dadurch 
den uͤberraſchenden Anblick des immer 
glaͤnzender hervor tretenden Schau⸗ 
ſpiels. So ſehr es mein Herz ent⸗ 
zuͤckte, ſo neu war es ihm auch — 
neuer, als ich gegen die Natur ver⸗ 
antworten konnte. Ich that ihr 
meine oͤffentliche Abbitte des verwe⸗ 
genen Gedankens halber, den ich mir 
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fo oft erlaubte: als habe fie mir nichts 
mehr vorzuſetzen, das den Gaum ei⸗ 
nes ſo uͤberſatten Menſchen als mich, 


noch reitzen koͤnne. 


Was fuͤr eine Allgewalt hat nicht 
die Bergluft uͤber die beſſern Empfin⸗ 
dungen der Seele! Weißt du es 
noch nicht aus eigener Erfahrung, 
ſo eile, Freund, ſie zu gewinnen, ſo 
bald es nur euer eiſerner Himmel 
erlaubt. 


Wer, in dem Bruderarm geſunden 
Schlafs erquicket, 
Sein Lager im Gefuͤhl der Auferſte⸗ 


hung flieht, 


Vom erſten Sonnenſtrahl, der durch 

| den Nebel zuͤcket, 

Sein Morgenopfer brennen ſieht, 

Dem lohnt Begeiſterung. 15 Sein 
frommes Auge ſtrebet 

Dem Unſichtbaren nach. Sein weiſ'res 
Herz verſteht 

Die edle Bangigkeit, die feinen Bus 
ſen hebet, 

Und jeder Blick wird ein Gebet. 

Entſchluß gerecht zu ſeyn, Muth zu der 
Freundſchaft Thaten, 

Veredeltes Gefuͤhl der Lieb' entſtei⸗ 
gen nur 

Der Dunkelheit des Walds, dem Wel⸗ 
lenſchlag der Saaten, 

Und deinem Saͤuſeln, o Natur! 


— 


Nach dem koͤſtlichen laͤndlichen 
Mahl, das mich an der Seite zweyer 
guten Menſchen erwartete, als ich 
hungrig zuruͤck kam, fuͤhrte mich 
mein Wirth auf den allgemeinen 
Kegelplatz des Dorfs, um mich mit 
einem Blicke die ganze Gemeinde 
kennen zu lehren. Der Nachmittag 
iſt in dieſem Lande nur dem Vergnuͤ— 
gen — und keinem mehr gewidmet, 
als dem Kegelſpiele; und nichts kann 
wohl deutlicher von dem leichten Nah⸗ 
rungserwerb ſeiner Bewohner zeugen, 
als dieſer Hang. Der Seidenwurm 
erfordert nur ſechs Wochen Aufſicht 
und Wartung, wie unſere Kindbette— 
rinnen, und belohnt dennoch dem 
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Landmann weit reichlicher feine kleine 
Muͤhe, als der fruchtbarſte Getreide⸗ 
bau und die fruchtbarſte Frau bey 
uns. Die Olivenernte ſchlaͤgt ſelten 
fehl, und der aͤußerſt wohlfeile Preis 
des trefflichſten Weines zeugt von ſei⸗ 
nem Ueberfluſſe. Was fuͤr Forde⸗ 
rungen koͤnnen alſo dieſen guten Leu⸗ 
ten noch zu befriedigen uͤbrig bleiben, 
als die ane des Vergnuͤ⸗ 
gens? 


Mein Begleiter war allen will⸗ 
kommen und ich mit ihm. Ich nahm 
indeß nur einen maͤßigen Antheil 
an ihrem Zeitvertreibe, da ich nicht 
weit davon die juͤngere Claſſe des 

Dorfs 
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Dorfs nach dem Takte einer Leyer 
ihren Muth auswalzen ſah. Ich 
ſtahl mich unvermerkt von der Seite 
meines Fuͤhrers hinweg, und labte 
mein Auge an dem Ausdrucke der 
Freude — an den feurigen Blicken 
der Juͤnglinge und dem pochenden 
Herzen ihrer Geliebten. Blaiſe, mein 
Freund — immer erlaube mir, auch 
ihm dieſen Namen zu geben — uͤber— 
raſchte mich, da eben meine Augen auf 
dem liebevollen Geſichte eines Maͤd⸗ 
chens ruhten, das der Huldigung eines 
Sultans wuͤrdig geweſen waͤre. Er 
ſah es, und fand ganz natürlich, 
daß mir dieſes Geſchlecht nicht Er 
gültig ſey. — 
Keiſe II. Theil. N 


„Wenn Sie morgen,“ redete er 
mich auf meine Miene an, „mit 
meiner Frau allein eſſen wollen, ſo 
will ich Ihnen zwey Stunden von 
hier eine gewiſſe Margot holen, die 
alle Schoͤnheiten unſers Dorfs weit 
übertrifft, ein gluͤckliches munteres 
Geſchoͤpf, die Tochter meiner Schwe⸗ 
ſter und unſer aller Liebling. Sie 
ſoll, wenn Sie es gut finden, fo 
lange bey uns bleiben, als Sie blei⸗ 
ben werden: — ich weiß, Sie wer⸗ 
den mir es danken.“ 


Nun erſchrak ich zwar nicht we⸗ 
nig über den Zuwachs unſerer Geſell⸗ 
ſchaft, da mir der Gelaß des Hau⸗ 
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fes nur zu bekannt geworden war; 
doch hielt ich es weiter nicht fuͤr noͤ— 
thig, ihm mein Bedenken mitzuthei⸗ 
len: noch weniger getraute ich mir, 
ihm die Gefahr merken zu laſſen, 
die für mich aus der nahen Nach⸗ 
barſchaft eines Geſchoͤpfes entſtehen 
koͤnnte, das ſeiner Beſchreibung 
glich; denn dafuͤr hatte der gute 
Mann keinen Sinn. — Es bleibt 
mir ſonach nichts uͤbrig, als in Ge⸗ 
duld zu erwarten, was fein Verſpre⸗ 
chen leiſten wird. 


u 


Den 23ſten December. 


Spotte, wie du willſt, guter Freund! 
Ich gefalle mir immer mehr in mei⸗ 
ner einfoͤrmigen Lebensart, die eben 
ſo viel Mannigfaltigkeit hat, als ſie 
mir neu iſt. Da iſt mir der heutige 
Vormittag wieder ſo angenehm auf 
der hieſigen Poſt verſtrichen, daß ich 
die volkreichſte Stadt auffordern kann, 
mir einen beſſern Morgen zu ſchaf— 
fen. Es iſt freylich nur eine pofte 
aux anes — aber was thut das? 


Ich habe keinen fo überfeinen Ge: 
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ſchmack, als Ludwig der Große, und 
kann zu Zeiten einen Bauernkanz 
von Teniers mit mehr Theilneb- 
mung betrachten, als eine Men⸗ 
ſchenſchlacht von le Bruͤn. 


Das Leben und Weben der An⸗ 
kommenden und Abgehenden; das 
Satteln und Abſatteln; die Anforde⸗ 
rungen und Abrechnungen; die Ord— 
nung und Unordnung; kurz das ganze 
groteſke Gemaͤlde, das ſich jeden Au⸗ 
genblick erneuerte, verfehlte nicht, auf 
mein der Freude geoͤffnetes Herz ſei⸗ 
nen Eindruck zu machen. Doch 
gab ich nicht bloß einen muͤßigen Zu⸗ 
ſchauer ab. Warum haͤtte ich nicht 


dann und wann ein artiges Kind, 
das ſchalkhaft unter ſeinem Sonnen⸗ 
huͤtchen hervor blickte, aus dem Sat; 
tel oder in den Sattel heben, ihren 
freundlichen Dank oder ſonſt eine 
kleine Belohnung, die ſie mir ver⸗ 
goͤnnte, mitnehmen ſollen? 


Man kann kein froͤhlicher Bild 
ſehen, als ſo ein Landmaͤdchen, wenn 
es, zwey Koͤrbchen an der Seite mit 
Beduͤrfniſſen, die es aus der Stadt 
geholt hat oder nach der Stadt brin⸗ 
gen will, luſtig einher oder davon 
trabt, dem flinken Burſchen, der 
ihrer wartet, das Band reicht, das 


ſie ihm mitbrachte, oder ſich einen 
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Kuß von ihm auf den Weg geben 
laͤßt. In unſerm traurigen Lande, 
lieber Eduard, wird man ſich ſelten 
den Zeitvertreib verſchaffen koͤnnen, 
auf einem ſo kleinen Umkreiſe ſo viel 
froͤhliche Geſichter beyſammen zu 
ſehen. — In dieſer Ruͤckſicht halte 
ich die poſte aux änes für eine 
der wichtigſten Entdeckungen, die ich 


je gemacht habe. 


Mein Wirth, den ich dahin be— 
gleitete, ging von hier aus mit ei— 
nem Couriereſel ab, und wird auf 
dieſelbige Art dieſen Nachmittag mit 
der ſchoͤnen Geſellſchafterin zuruͤck 
kommen, die er mir geſtern verſprach. 
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Stelle dir übrigens nur nicht un⸗ 
ter den hieſigen Eſeln ſo langſame 
unbehuͤlfliche Thiere vor, als ſie bey 
uns ſind. Hier iſt nichts traͤge und 
langſam, und die veraͤchtlichſte Crea⸗ 
tur, wie die geſchaͤtzteſte, empfindet 
hier den wohlthaͤtigen Einfluß dieſes 
ſo milden Himmelsſtrichs. 


Des Himmels Segen deckt dieß Treib⸗ 
haus der Natur: 
Durch rein gefaͤrbtes Licht erhoben, 
Glaͤnzt es dem Sohn des Epikur, 
Wie ein Brillant auf unſerm Globen. 
Der Forſcher ſieht erſtaunt, wie leb— 
haft, wie geſchwind 


— 137 
Hier alle Raͤder gehn, der Weitzen 
ſeine Koͤrner, 
Der juͤngſte Moſt die Staͤrke des Fa⸗ 
lerner, 
Contur und Federkraft die juͤngſte 
Bruſt gewinnt. 
Schnell laͤuft der Eſel hier, das Fuͤllen 
wieh'rt, — das Rind, 
Der Bock, der Hirſch, und was etwan 
noch ferner 
Darzu geboren iſt, traͤgt dreymal 
groͤß're Hoͤrner, 
Als ſie bey uns gewoͤhnlich ſind. 


War ich dieſen Morgen zufrieden, 
ſo habe ich nicht weniger Urſache, es 
auch den Nachmittag zu ſeyn. — 
Ich habe, einem Engel vom Weibe 
gegen uͤber, meinen Hunger an dem 
ſchmackhafteſten Braten geſtillt, wie 
ihn der Koͤnig nicht eſſen kann, wenn 
er ſeine Schoͤpſe nicht auch mit Ros⸗ 
marin ſuͤttern laͤßt, der den hieſigen 
die gewoͤhnlichſte Weide iſt — habe 
eine Flaſche Landwein getrunken, den 
man den Kennern in Berlin mit al 
ler Ehre fuͤr Burgunder vorſetzen 
koͤnnte, und kaum ſtand ich mit 
gluͤhenden Wangen von meinem 
Schmauſe auf, ſo trat mein Wirth 
mit ſeiner Nichte an der Hand 
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herein, und brachte mehr Leben mit, 
als ich brauche, 


Ich will es dir nicht zu Leide 
thun, die kleine Margot mit allen 
ihren Annehmlichkeiten zu ſchildern; 
doch ſey verſichert, daß ſie von euern 
Operngeſichtern wenigſtens ſo weit ab⸗ 
ſteht, als die aufbluͤhende von einer 
bis zur Hagebutte verſchrumpften 
Roſe. Und ſo ein Maͤdchen wird 
mir aus lauter Gutherzigkeit zuges 
fuͤhrt! Fuͤr wie alt muß mich mein 
ehrlicher Wirth halten, wenn er 
glaubt, daß dieß nichts zu bedeuten 
habe? 
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Ich habe hierüber ſchon die erſte 
Viertelſtunde ihres Hierſeyns eine 
mißliche Erfahrung gemacht. — Ich 
glaubte etwas recht kluges zu thun, 
ſetzte mich mit einem philoſophiſchen 
Auge den ſchalkhaften Augen des 
Maͤdchens gegen uͤber, und wollte 
berechnen, durch was fir natuͤrli⸗ 
che Kraͤfte es moͤglich ſey, daß 
dieſer Koͤrper, dieſer Geiſt, einer 
ſo unbefangen, ſo unverſchleyert und 
ſo ausgebildet als der andere — 
wie ſo viele leibliche und geiſtige 
Fuͤlle einem dreyzehnjaͤhrigen Kinde 
angehoͤren koͤnne? Aber, anſtatt der 
Entſcheidung der Hauptfrage naͤher 
zu kommen, fand ich mich am Ende 
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nur in den Nebenumſtaͤnden, und zwar 
ſo gefaͤhrlich verwickelt, daß ich mei⸗ 
ne Unterſuchung aufgeben und Gott 
danken mußte, daß ich es noch zu 
thun im Stande war. 

Waͤhrend ich dieß niederſchreibe, 
tragen die Leutchen, mir nichts dir 
nichts, die Betten zuſammen, auf 
denen die kleine Margot dieſe Nacht 
und die folgenden, kaum ſechs 


Schritte von mir, ruhen ſoll. — 


Nun ja — das Bette iſt fertig, 
und ich habe das Fieber. — Ich 
muß an die Luft gehen, um meine 
Verlegenheit uͤber dieſe Anſtalten zu 
verſchnaufen. 
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Ja; wenn nur alles ſo in der Luft 
verdunſten wollte, was dem Herzen 
zu viel iſt! Zur Erhaltung des 
Gleichgewichts in unſerer kleinen 
Welt wäre das eine treffliche Sa⸗ 
che. — Ich habe eben keinen gro: 
ßen Zirkel um das Haus herum ges 
ſchlagen — da ſitze ich dem Kinde 
ſchon wieder gegen über, kaue an 
ihren kleinſten Bewegungen, und 
freue mich, wie in dieſem Lande, man 
mag ſeine Blicke ausſchicken, wohin 
man will, alles ſo nebellos iſt — Hat 
mir Jerom es nicht vorher geſagt? 


Du biſt wohl ſehr gut, wenn du 
mir erlaubſt, in ſo abgebrochenen 


Sägen fortzuſchreiben: — aber ich 
kann nicht anders. — Ich werfe 
meine Gedankenblitze auf das Papier, 
wenn die Kleine zur Thuͤre hinaus 
ſtuͤrmt, und werfe die Feder eben ſo 
geſchwind weg, wenn ſie wieder Ders 
ein gehuͤpft kommt. 


Das kann ein gefaͤhrliches Ges 
ſchoͤpf fuͤr meine Ruhe werden, wenn 
es noch acht Tage aͤlter unter meinen 
Augen wird, und der Eindruck, den 
es auf mich macht, mit jeder Stunde 
fo fortſteigt wie heute! — Sie iſt 
ſchon fo bekannt mit mir, als wenn 
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ſie meine Tochter waͤre. — Sie 
ruft, verſchickt, befiehlt meinem Jo⸗ 
hann, wie es ihr einfaͤllt — bald, 
glaube ich, wird fie auch mir befeh: 
len. — Ich verlor keinen Laut ih 
rer Stimme, als ſie mir alleweile 
von ihrem Haͤnfling erzaͤhlte, den ſie 
ſo kirre gemacht haͤtte, daß er ihr 
aus der Hand fraͤße — und was 
ſie fuͤr ein Gluͤck mit den Blumen 
habe! — Sie duͤrfe, ſagte ſie, das 
duͤrreſte Reis nur in die Erde ſtecken, 


ſo bluͤhe es. — | 


Ich weiß es wohl, es find arm⸗ 
ſelige Kleinigkeiten, die ich dir er⸗ 
zähle: fie find es aber, Gott weiß 


es, 
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es, wenn fie über ihre Kippen gehen, 
ſo wenig, daß ich mich kaum erin⸗ 
nere, etwas geiſtreicheres gehoͤrt zu 
haben. — | 


Ich breche ab, liebſter Freund, 
die kleine Gereißte ſchlaͤfert. — Die 
Engel des Himmels moͤgen uͤber ihre 
Ruhe wachen! — Ich will gern 
auch ſchlafen — wenn ich kann. 


‚Reife U. Theil. K 
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Den 24ten December. 


— 


Noch ſchlaͤft ſie — Ich eile nach 
meinem Berge, um nicht bey ihrem 
Erwachen zu ſeyn — Wirth und 
Wirthin ſind ſchon im Hauſe und in 
der Kuͤche geſchaͤftig — Was das 
für eine Wirthſchaft it! 


— 


Das war wieder ein herrlicher 
Gang — Leib und Seele erquickend. 
— Ich habe nun meine Sinnen in 
Ordnung, und bin mir jetzt ſelbſt um 
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vieles lieber als geſtern. — Fürchte 
nichts von dem verfuͤhreriſchen Kinde! 
Es ſoll mich nur ermuntern und be— 
luſtigen, und die Zierde meines fur: 
zen Idyllenlebens in dieſem Doͤrfchen 
werden. | 


Zu jener Zeit, da ich mich noch 
mit jugendlichen Syſtemen abgab, 
theilte ich die weibliche Tugend in 
zwey Claſſen — und ich ſehe nicht, 
warum ich dieſe Eintheilung nicht 
noch jetzt beybehalten ſollte? Die eine 
iſt jene wahre, einfaͤltige, natuͤrliche 
Tugend, die mir Ehrfurcht auch un— 
ter einem leinenen Kittel gebietet: 
die andere jene Scheintugend, die 

K 2 
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immer bewacht ſeyn will, und von 
der ein engliſcher Schriftſteller ſehr 
richtig ſagt, daß ſie der Schildwache 
nicht werth ſey; und mit dieſer letz— 
tern nehme ich es freylich nicht ſo 
genau. Aus jener edeln Claſſe hat 
die Natur offenbar den Stoff fuͤr 
meine vortreffliche Wirthin und ihre 
Nichte genommen, und Gott gebe, 
daß, wenn mich einmal die Ehe feſ⸗ 
ſeln ſollte, meine Geſellſchafterin fuͤr 
das Leben hierin meinen jetzigen 
gleichen moͤge! 
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Ich habe einen Verluſt erlitten, 
der mir nahe geht. Mein guter 
Mops iſt geſtorben, und liegt nun 
unter dem großen Olivenbaume mei⸗ 
nes Wirths begraben. Wenn dem 
kluͤgern Menſchen nicht ausſchlie— 
ßungsweiſe vor jeder andern Creatur 
die Ehre des Selbſtmordes vorbehal— 
ten waͤre, ſo moͤchte ich beynahe 
glauben, daß auch mein Mops, aus 
Schwermuth, freywillig die Welt 
verlaſſen habe. Es ſchien ihm un⸗ 
ausſtehlich zu feyn, feinen Herrn ver— 
gnuͤgt zu ſehen; und ſeitdem Mar: 
got hier iſt, die mir eine Runzel um 
die andere aus dem Geſichte weg— 
wiſcht, bekam er jede Stunde eine 


158 — 

mehr, und ſeit geſtern Abend, wo 
wir — ich und ſie — freylich ſehr 
munter zuſammen waren, ſchien ſein 
Verdruß auf's hoͤchſte geſtiegen zu 
ſeyn. — Er kroch in einen Winkel, 
und heute fruͤh fand man ihn todt. 


Ich geſtehe, daß ich ihn ſeit eini« 
ger Zeit vernachlaͤſſigt habe, und es 
thut mir wirklich leid; denn es war 
ein gutes Thier, das mich liebte, 
und dem ich, in jenen hypochondri— 
ſchen Stunden meiner Reiſe, manche 
nuͤtzliche Betrachtung verdanke. 
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Dieß große Warnungsbild, das ich mit 
ihm verloren, 
So weit mein Auge reicht, erſetzt kein 
andres nicht. 
Belehrender war nie ein Sonderling 
geboren, 
Und keiner trug bey kuͤrzern Ohren 
Ein philoſophiſcher Geſicht. 


Zwar ſah ich manche Stirn von Kö: 
nigsberg bis Leiden 
Mit dieſem myſtiſchen gelehrten Ue— 
berzug: N 
Doch ſah ich keine je, die Runzeln ſo 
beſcheiden, 
Von allen Weiſen zu beneiden, 


Als meines Hundes Stirne, trug— 
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Der ſchoͤnſten Stadt entfuͤhrt, wo der 
Beruf zu ſchlafen, 
Durch Lindenduft verftärft, das Buͤr⸗ 
gerrecht ihm gab, 
Ward er, wie Epiktet, vom ungeſtal⸗ 
ten Sklaven 
Mein Freund — Er war's, dem 
Polygraphen 
Der Schweiz zum Trutz — bis 


an ſein Grab. 


Er warf den hohen Ernſt der kriti⸗ 
ſchen Geberde 

Nie auf ein Mitgeſchoͤpf — nie außer 
ſich herum. 

Der Schnarcher ſuchte nie, ſo weit 
ihn Gottes Erde 
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Auch trug, daß er bewundert werde, 


Ein groͤßer Auditorium. 


Nur ſtill erbaut' er mich. Von ſeinem 
gelben Felle 

Blickt' ich geſtaͤrkter auf in die be— 
bluͤmte Flur: 

Mein krankes Auge ſtieg von feiner La— 

gerſtelle 
Gemach vom Dunkeln in das Helle 
Bis zu dem Lichtquell der Natur. 


Wenn er ſich ſchuͤttelte, las ich in ſei— 
nen Blicken 
Den herrlichen Beweis vortrefflich com— 


mentirt, 


Den einft, vom Uebergang des Schmer— 


zes zum E 
Aus gleicher Nothdurft ſich zu 
juͤcken, 


Der weiſe Sokrates geführt. ) 


Kein unbequemer Freund, kein Trun— 
kenbold, kein Freſſer, 
In richtiger Menſur nicht ſtolz nicht zu 
gemein, 
Schlief er ſein Leben durch, und wahr— 
lich deſto beſſer! 
Er ſchlaͤferte, wie ein Profeſſer, 
Auch ſeinen kluͤgern Nachbar ein. 


*) Plat. Phaed. pag. 150. edit. Fifcher, 
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Lebt wohl ein Menſchenfreund, der ſich 
nicht ſeiner Hunde, 

Richt ihrer Tugenden und ihrer Liebe 
freut? — f 

Sucht nicht ſelbſt Friederich, kraft 

ſeiner Menſchenkunde, 

Das Spielwerk ſeiner Ruhe— 

ſtunde 

In ſeines Hunds Geſelligkeit? 


Ulyß, von feinem Hof verkannt und 
ausgeſchloſſen, 

Bewaͤhrt der Treue Ruhm, den ſich 
ſein Hund erwarb: 

Alt, blind, kroch er dem zu, nach Jah— 


ren, die verfloſſen, 
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Von dem er Wohlthat einſt ge: 
noſſen, 

Zog ſeinen Dunſt noch ein — 
und ſtarb. 


Wie haft du, guter Mops, nicht mei— 
ner Stlene Falten, 
= ich dem Grillenſpiel der deinen zu, 
gegleicht! 
Gewarnter nun durch dich, fruͤhzeitig 
zu veralten, 
Sey immer dir mein Dank erhalten! 
Auch dir ſey Gottes Erde leicht! — 
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Margot, als ſie mich in dieſen 
ernſten Gedanken vertieft, und meine 
Augen getruͤbt ſah, ſtellte ſich gerade 
vor mir hin — „Wie konnten Sie,“ 
fragte ſie mich mit lautem Lachen, 
„einem ſo graͤmlichen ſchnaufenden 
Thiere nur ein Bischen gewogen 
ſeyn? — Wiſſen Sie wohl — 
aus Liebe fuͤr Sie habe ich ihm 
Kraͤhenaugen gegeben! Sein un⸗ 
freundliches Anſehen ſtoͤrte ja nur 
unſere luſtige Geſellſchaft.“ — Und 
ich Narr ſitze da, blinzle dem Maͤd⸗ 
chen in's Geſicht, weiß nicht recht, 
ob ihre Anklage Ernſt oder Scherz 
iſt, und vergebe ihr eins wie das 
andere, um der Perlen von Zaͤhnen 
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willen, die fie mir fehen laͤßt. Ich 
werde mit dieſem Kinde ſelbſt noch 
zum Kinde, lieber Eduard! — 
aber — ich kann mir nicht helfen! 


Den 25ſten December. 


O Jerom! Jerom! Du wuͤrdeſt mit 
mir zufrieden ſeyn, wenn du mich 
ſehen koͤnnteſt! Liebe und Freude 
durchſtroͤmen mein Herz. Wie ge— 
ſchwind iſt unter dieſem lachenden 
Himmel, in dem Umgange dieſer 
ſeltenen Menſchenart, die Rinde weg⸗ 
geſchmolzen, die es umgab! Eine 
Schicht nach der andern dieſes ver— 
haͤrteten Umzugs loͤſ'te ſich ab, und 
jetzt ſchwaͤrmt es neu belebt, hebt 
ſich und ſenkt ſich, tobet und brauſet, 
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und ich kann ſeiner nicht mehr Herr 
werden. Sogar meine Berge und 
Waͤlder haben ihr ehrwuͤrdiges An⸗ 
ſehen verloren, ſeitdem ſie Margot 
mit mir durchſchweift. Dieß Kind 
der Natur badet ſich ſelbſt zu gern 
in dem Morgenthau, fuͤhlt ſelbſt zu 
ſehr das Behagliche der Bewegung, 
als daß ſie in der Huͤtte bleiben und 
ihren Vortheil nicht abſehen ſollte, 
ſich, ſo bald ich aus der Thuͤre trete, 
an meinen Arm zu ſchlingen. 


Heute mit dem fruͤheſten erwachte 
ſie, als ich eben nach dem Hute 
griff, der gerade uͤber ihrem Bette 
an der Wand hing, und, wie ein 

auf⸗ 
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aufgeſcheuchtes Reh, fuhr ſie von 
ihrem Lager auf, ſo daß ſie mir 
kaum Zeit ließ, meine Augen ſo 
lange wegzuwenden, bis ſie ihr Roͤck⸗ 
chen uͤber ſich geworfen hatte. O 
Natur! Natur! — auch Eoquettes 
rle, wie fie aus deinen Händen kommt, 
iſt ruͤhrend! Ich habe manchmal 
ein Schminkpflaͤſterchen aufkleben, 
manchmal eine Nadel feſt ſtecken 
muͤſſen; aber nie that ich es mit der 
Empfindung, die Margot in mir 
erweckte, da ſie jetzt, ſo luftig als ich 
es wuͤnſchen konnte, mit der Bitte 
vor mich trat, ihr den vermaledey⸗ 
ten Sonnenhut aufzuſetzen, der ihr 
ſo huͤbſch ſteht. 
Reiſe II. Theil. 2 
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Wie die Toilette in Ordnung 
war, erſtiegen, durchliefen, umklet⸗ 
terten wir nun alles, was uns die 
Natur in den Weg warf, und ſan⸗ 
gen, ſchaͤkerten und lachten, als 
wenn die ganze Welt uns zugehoͤrte. 
Auch mein Johann kam geſtiegen, 
eben da wir beyde Kinder verſuch⸗ 
ten, wer am weiteſten in die Ferne 
blicken koͤnnte, ob es ein Adler oder 
eine Kraͤhe ſey, die dort am Rande 
des Himmels ihr Spiel trieb? — 
Es war mir recht lieb, daß Johann 
kam. Ich rief ihm zu, und er 
nahm herzlichen Theil an unſerer 
Freude. 
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Du glaubſt nicht, wie viel dieſer 
Menſch in meiner Achtung gewon⸗ 
nen hat, ſeitdem der enge Kreis, der 
mich hier umſchließt, den Abſtand 
unter uns beynahe ganz aufgehoben 
hat. Außer dem Boden, wo er 
ſchlaͤft, hat er Einen Aufenthalt 
mit mir, die der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft gemeinſchaftliche Stube. Es 
iſt der gutherzigſte, natürlich geſit⸗ 
tetſte Menſch, den ich vielleicht aus 
Berlin haͤtte mitnehmen koͤnnen, 
und es freut mich recht, daß ich 
noch in dem zehnten Jahre, da er 
mir dient, feine Bekanntſchaft ges 
macht babe, 
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Das mag wohl oft der Fall in 
unſerm Stande — und noch weit 
mehr in der Claſſe der Großen ſeyn. 
— Wir ſuchen Freunde — in den 
Vorſaͤlen — an den Spieltiſchen 
und in unſern vornehmen Geſellſchaf⸗ 
ten — wundern uns, daß wir auch 
nicht Eine Seele finden, die unſern 
Forderungen Genuͤge thut, indeß 
vielleicht nahe bey uns, eben das 
gute Geſchoͤpf, das uns fehlt, hin⸗ 
ter unſerm Stuhle ſteht. — Wie 
arm haben uns unſere leidigen Ver⸗ 
haͤltniſſe gemacht! Wie haben fie 
den Gemeinplatz der Zufriedenheit 
zerſplittert, daß jetz keines mehr 
von dem Brocken leben kann, der 


ihm von dem Ganzen zugefallen iſt! 
f N 4 


Den 26fen December. 


Ich ſehe mit Zittern den Zeitpunct 
ſich naͤhern „ der mich von dieſen 
Söhnen und Töchtern der Natur tren⸗ 
nen ſoll, und nichts freut mich da⸗ 
bey, als daß auch Johann den Kopf 
haͤngt, wenn ich von unſerer Abreiſe 
ſpreche. Kuͤnftighin ſoll der gute 
Menſch nie anders als neben mir im 
Wagen ſitzen; ja auch, wenn der 
Mops noch lebte, ſollte er es. Sein 
Verſtand „ feine gute Laune, und 
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beſonders das Mitgefuͤhl des frohen 
Lebens, das ich hier fuͤhre, ſind mir 
nüglicher und nothwendiger gewor⸗ 
den, als ſeine armſeligen Dienſte, 
die ich im Grunde entbehren kann. 


Arme Margot! Auch dein em⸗ 
pfindſamer Buſen hebt ſich; auch in 
deinen Augen glaͤnzen Thraͤnen der 
Wehmuth; auch an deinem Liebe ath⸗ 
menden Munde wagen ſich Zuckun⸗ 
gen eines heimlichen Schmerzes, wenn 
du an unſere Scheidung, an die 
Trennung von einem Freunde den⸗ 
keſt, der dir nur gar zu lieb, gar 
zu theuer geworden iſt. O daß ich 
der Einzige ſeyn moͤge, wie ich der 
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Erſte bin, der deinem Herzen die 
Freude verdirbt, zu der es die Na— 
tur ſo empfaͤnglich gebildet hat! — 


Ich ſchwoͤre dir, Eduard, daß 
ſelbſt meine Eigenliebe kaum die fo 
ſchnell angewachſene Leidenſchaft Die: 
ſes Kindes fuͤr mich zu erklaͤren 
weiß — und doch iſt ſie da — in 
aller der Glorie da, durch die ſich 
ein unerfahrenes Herz verraͤth, und 
die auch nur einem ſolchen gut an⸗ 
ſteht. 
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Wenn mir manchmal das erſte 
Blatt eines empfindſamen Romans 
ein unſchuldiges, kaum den Haͤnden 
der Natur entſchluͤpftes Maͤdchen 
ausſtellte, das den Sonntag den 
Mann zum erſtenmal erblickt, mit 
dem es auf der ſechsten Seite, ſchon 
den Sonnabend nachher, bis uͤber 
die Ohren in Lebe verſunken, in ſo 
regelmaͤßiger Vertraulichkeit lebt, daß, 
wenn Autor und Leſer rechnen koͤn⸗ 
nen, man beynahe voraus ſa⸗ 
gen kann, auf welchem Blatte ſie 
Mutter ſeyn wird: ſo lachte ich im⸗ 
mer dem Geſchwindſchreiber gerade 
in's Geſicht, und war gewiß nies 
mals bey der Taufhandlung. — 
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Aber man follte, weiß Gott, uͤber 
nichts lachen! 


Nicht weniger habe ich oft ſo 
krauſe, ſchaͤckige, verſchlungene Fi⸗ 
guren in den Wolken geſehen, daß 
die Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften den Maler, der es wagte, 
fie treu nachgebildet auf feine Land⸗ 
ſchaft zu bringen, ohne Widerrede 
fuͤr einen Narren erklaͤren wuͤrde — 
und doch lag das Original, ohne ein 
menſchliches Auge zu beleidigen — 
in der Natur. Schriebe ich nun 
einen Roman, lieber Eduard, ſo 
würde ich wenigſtens aus Autorklug⸗ 
heit einen halbjaͤhrigen Umgang vors 
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aus gehen laſſen, um das Herz⸗ 
klopfen, die gluͤhenden Wangen und 
das Stammeln der Zunge dieſes 
dreyzehnjaͤhrigen Kindes wahrſchein⸗ 
lich zu machen: aber ich ſchreibe ein 
Tagebuch, und muß die Wolken 
malen wie ich ſie finde. 


Seelen, die für einander geſchaf⸗ 
fen ſind — ich fange es jetzt an zu 
glauben — ſtreben einander entge⸗ 
gen, wie und wo ſie ſich antreffen. 
Sollte es dich indeß, ungeachtet die⸗ 
ſes freylich auch nur in Romanen 
vollguͤltigen Grundſatzes, dennoch 
wundern, wie ein ſo friſches, unbe⸗ 
fangenes Kind, ohne ſich durch mein 


blaſſes, abgehaͤrmtes Geſicht ſchrecken 
zu laſſen, in dem kurzen Zeitraume 
von vier Tagen einen Weg von ſol⸗ 
chem Umfange zuruͤck gelegt habe; 
nun ſo wirſt du uͤber die ſchnelle Ver⸗ 
aͤnderung wohl ungleich mehr erſtau— 
nen, die dieſe Spanne von Zeit in 
mir altem erfahrnen Krieger hervor 
brachte. 


Siehe! der eingewurzelte Begriff 
von der nothwendigen Ungleichheit 
der Staͤnde iſt in den paar Tagen 
ſo locker bey mir geworden, daß nicht 
viel fehlt, fo fliegt er in alle Win: 
de. — Seit dem Augenblicke, da 


ich die Leidenſchaft der Kleinen gegen 


mich entdeckte, wozu eben Fein über: 
maͤßiger Scharfſinn noͤthig war, habe 
ich uͤber eheliches und haͤusliches 
Gluͤck, Sympathie der Seelen und 
Mißheirathen ſo deraiſonirt, als 
wenn ich dafuͤr waͤre bezahlt worden. 
Ueber das Herz, behauptete ich ſehr 
einleuchtend, ſollte kein Grundſatz 
gebieten, der nicht aus der Natur 
ſondern aus unſern erkuͤnſtelten Ver⸗ 
haͤltniſſen entſprang. Verſchwende 
ich hier nicht offenbar an den Goͤtzen 
des Vorurtheils eine Perle ſo rein 
und aͤcht, als die Liebe nur ihren 
Lieblingen zuzuwenden vermag, und 
darf ich wohl hoffen, jemals in der 
Verzaͤunung, in die mich mein Stand 
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verbannt, ein Kleinod wieder zu fin⸗ 
den, das dieſem hier gleich iſt? 


In ſolchen Sophiſtereyen, wuͤrde 
ich ſagen, habe ich eine ſchoͤne Mor⸗ 
genſtunde vertraͤumt, als ich heute 
auf der Spitze des Berges an ihrer 
Seite lauſchte, wenn ich mich nicht 
zugleich, wie ein erfrorner Prieſter, 
an der auflodernden Flamme ihrer 
Erſtlingsliebe ſo durchwaͤrmt haͤtte, 
daß ich unmoͤglich den Verluſt der 
Zeit beklagen kann, ob ich gleich 
jetzt nach allen kaltbluͤtigen Mitteln 
der Vernunft ſtoͤren muß, um meine 
durchgluͤhte Einbildungskraft wieder 
abzukuͤhlen. Gottlob, daß es mir 


gelungen iſt! Ich habe mir ſtark in 
das Gewiſſen geredet, mir bewieſen, 
daß ich zu der wankelmuͤthigſten, 
treuloſeſten Menſchenclaſſe gehoͤre, 
die einzige ausgenommen, die in al⸗ 
lem eine Stufe uͤber die meine ſteht 
— daß ich viel zu lange in einer 
verdickten Atmoſphaͤre gelebt habe, 
um in der Region der Wahrheit und 
der dunſtfreyen Natur dauern zu 
koͤnnen, und habe daraus die Schluß⸗ 
folge gezogen, daß Margot, dieß 
Kind der Unſchuld, viel zu gut fuͤr 
mich ſey. 


Gewiß iſt ſie des beſten Mannes 
werth. Aber nur einer, deſſen Ge⸗ 


burt und Lage ihn von der Amme 
an gegen die feindſeligen Angriffe 
der guten Erziehung geſchuͤtzt haben 
— der das Gift der Sitten nicht 
eingeſogen hat — der alle Strah⸗ 
len des Gluͤcks, der Zufriedenheit 
noch in Einen Brennpunct verei⸗ 
nigt, und mit der großen Kunſt der 
hoͤhern Staͤnde noch unbekannt iſt, 
ſie prismatiſch in Farben zu theilen 
und — unkraͤftig zu machen — mit 
Einem Worte, nur der beſte Mann 
ihres Standes vermag es, dieſes 
ſchoͤne, gefaͤllige, tugendhafte, und 
mit der herrlichſten Zuſammenſetzung 
zu einem trefflichen Weibe begabte 
Maͤdchen fo gluͤcklich zu machen, 
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als es zu ſeyn verdient. Von ihr 
iſt es eine ſchuldloſe Verirrung, daß 
ſie mich liebt — von mir — wuͤrde 
es eine Treuloſigkeit an der Natur 
ſeyn, wenn ich dieſe Verirrung miß⸗ 
brauchen und ſie aus dem Zauber⸗ 
zirkel reißen wollte, in welchem ich 
die ſchaͤtzbaren Menſchen ſich drehen 
ſehe, deren Hausgenoſſe ich bin, und 
der mich — ich ſtehe nicht dafiir — 
bis zu der laͤcherlichſten Ehe ſchwind⸗ 
lich machen koͤnnte, wenn ich ihnen 
laͤnger zuſehen ſollte. 


Ihre vier Jahrszeiten, Eduard, 
— wie verſchieden ſind ſie nicht von 
den unſrigen! Sie verlaufen ihnen 
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o gluͤcklich und einfach, wie die 
Zeiten ihrer einzelnen Tage, und 
ihr Leben verlaͤuft ihnen wie ihre 
Jahre. 


Mit ſuͤßem Laͤcheln weckt der 
Morgen 
Dieß der Natur geweihte Paar, 
Das bey der Liebe Sorgen 


Sanft eingeſchlummert war. 


Der Tag entwickelt ihre Kraͤfte, 
Uebt ihren ländlichen Verſtand; 
Zu nuͤzlichem Geſchaͤfte 
Reicht jedes ſich die Hand. 
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Sie opfern dem Umarmungstriebe 
Des kurzen Abends Leberreft, 
Bis ungern ſie die Liebe 


Dem Schlummer uͤberlaͤßt. 


Ein leichter Schlaf ſtaͤrkt ihre Glieder, 
Und eine ſchnell vertraͤumte Nacht 
Giebt ſie der Liebe wieder, 


Se bald der Tag erwacht. 


Den 27 ſten December. 


Ich habe dieſen Morgen meinen 
Johann mit Briefen und mit dem 
Auftrage in die Stadt geſchickt, einen 
Wechſel fuͤr mich zu heben, davon 
ich einen Theil noͤthiger brauche als 
den andern. Ich muß durchaus 
dieſe biedern Menſchen, ſo gut ich 
kann, fuͤr den Wohlgeſchmack am 
Leben belohnen, den fie mir beyge⸗ 
bracht haben. | 
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Uebrigens iſt mein heutiger Tag 
vergangen, wie der geſtrige. Wer 
der Einfoͤrmigkeit gut werden will, 
muß ſich in dieſem Dorfe niederlaſ⸗ 
ſen. Waͤre es ſo ehrlich, als es 
bequem iſt, lieber Freund, ſeinen 
guten Leſer uͤber den Verlauf von 
vierzehn bis funſzehn Stunden mit 
einem Gemeinſatz abzufertigen; fo 
duͤrfte ich hier nur das, leeren 
Koͤpfen ſo gewoͤhnliche Miktel an⸗ 
wenden, mit einem kluͤgern zu en⸗ 
tern, einen langen — — Gedanken⸗ 
ſtrich machen, und mich und meine 
Feder zur Ruhe legen. Da aber 
meine geruͤhmte Einfoͤrmigkeit es doch 
nicht fo ſehr iſt, als du etwan den⸗ 
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ken koͤnnteſt; da auch Margot zu 
Bette, alles um mich herum ſo ſtill 
iſt, und es mir auf ein Blatt mehr 
oder weniger nicht ankommt: ſo 
wuͤßte ich nicht, was mich abhalten 
koͤnnte, heute weniger vollſtaͤndig zu 


ſeyn als gewoͤhnlich. 


Freylich habe ich nicht, wie du, 
eine neue Oper von Naumann auf: 
fuͤhren, oder durch ein andres Kunſt— 
werk die Natur verhunzen geſehen: 
aber dafür ſah ich, und weit deutli— 
cher, als es nicht leicht ein Hofmann 
zu ſehen bekommt, alle Federn eines 
geruͤhrten weiblichen Herzens im 
Spiele; die ſchoͤnſte Pantomime, die 
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mir die Liebe, und zwar mir allein, 
zu Ehren gab. Das Stuͤck bekam 
dadurch, und durch die unaufhoͤrli⸗ 
chen Schmeicheleyen, die ich dabey 
Gelegenheit fand, bald meiner 
Scharfſichtigkeit, bald meiner Ei⸗ 
genliebe zu machen, wahrlich kein 
geringes Intereſſe, ohne manches 
andere wohlthaͤtige Gefuͤhl der Groß⸗ 
muth, des Mitleids und ſo weiter, 
nur in Anſchlag zu bringen. 


Die gute Kleine, die, waͤhrend 
ich dieſen Morgen ſchrieb, Verſtand 
genug hatte, mich nicht zu ſtoͤren, 
und ſich unterdeſſen im Vorhauſe be⸗ 
fchäftigte, meinem Johann den gan⸗ 
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zen Roman des Seidenwurms zu et 
klaͤren, konnte nun, wie ich ihn mit 
den Briefen abgefertigt hatte, ihren 
Mißmuth uͤber ihren verlornen Spa⸗ 
ziergang nicht laͤnger verbergen. Du 
haͤtteſt nur ſehen ſollen, wie fo lau— 
nig ſie ſich anſtellte, wie ſo zaͤrtlich 
ſie uͤber meine Schreiberey ſchmaͤhlte, 
und wie ich eilte, ihr den Erſatz auf 
den Nachmittag zu verfprechen, 


Das machte alles wieder gut. 
— Nun flog ſie in die Kuͤche, 
ſchuͤrte das Feuer doppelt an, und 
brachte es fo weit, daß der Eyerku⸗ 
chen — zwar ein wenig verbrannt 
war — wir uns indeß doch eine 
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halbe Stunde eher um ihn herum 
ſetzen konnten. Ach! er haͤtte mir 
nicht beſſer ſchmecken koͤnnen, märe 
er auch in ſeiner groͤßten Vollkom⸗ 
menheit erſchienen. Ihr ſelbſt — 
ihr wollte er nicht ſchmecken, — 
ſelbſt nicht, wie ich ihr ihn vorlegte. 
Sie war verloren fuͤr alles gemei⸗ 
nere Beduͤrfniß. Ihre Sprache 
war zitternd, wie die Sprache der 
Sappho, und ihr gluͤhendes Auge — 
von allem was zwiſchen Himmel und 
Erde iſt — nur auf mich allein 
geheftet. Mir kam wahrlich zur 
rechten Zeit meine Erfahrung zu 
Huͤlfe. — Ich hoͤrte durchaus nicht 
auf den Einklang meines Herzens 
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mit dem ihrigen — wies es ſchon 
beym Praͤludiren zur Ruhe, und 
konnte nun deſto aufmerkſamer auf 
das natuͤrliche Adagio der kleinen 
Virtuoſin Acht geben, das mir — 
ich verſichere dich, Eduard — mehr 
Vergnuͤgen gewaͤhrte, als die voll— 
ſtaͤndigſte Tafelmuſik unſers Koͤnigs. 


Wie wir aufgeſtanden waren, 
brachte mir das arme Kind, dem es 
in der Stube zu enge ward, meinen 
Hut und Stock, und frippelte vor 
mir her zur Huͤtte hinaus. Mir 
ward, als ich den blauen Himmel 
ſah, angſt und bange vor dem heims 
lichen Spaziergang, in den ſie mich 
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in aller Unſchuld verlocken wuͤrde. 
Ich dachte in dieſem Augenblick an 
den, in der verſchwiegenſten Ecke dei⸗ 
nes Parks lauſchenden Amor, den 
ſicher kein Pfuſcher gemeißelt hat. 
Ich weiß kein belehrenderes Sinn⸗ 
bild von ihm. — Das bedenkliche 
Laͤcheln, mit dem er in die Stille 
des Waldes hinblickt — die um⸗ 
faſſende Kraft, die ſeine Fluͤgel dehnt 
— das kleine Schrecken, das er 
jedem einjagt, der unvermuthet auf 
ihn trifft — alles war mir jetzt 
furchtbarlich gegenwaͤrtig. 


Da dachte ich bey mir ſelbſt: 
„Du willſt ehrlich ſeyn, Wilhelm, 
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da es noch Zeit iſt. — Ehe du einen 
Schritt weiter ſetzeſt, willſt du das 
unbefangene Mädchen von der Ge: 
fahr unterrichten, die es läuft. Du 
haſt ſo viele warnende Bilder vom 
Amor geſehen — haſt dich muͤde 
an allen den Steckbriefen geleſen, die 
ihm taͤglich nachgeſchickt werden, daß 
es nicht gut ſeyn muͤßte, wenn du 
der Kleinen nicht eine Schilderung 
von ihm machen koͤnnteſt, daß ihr 
die Luſt wohl vergehen ſoll, ihn naͤ— 
her kennen zu lernen. Iſt nicht 
ſchon manches Schulmaͤdchen durch 
die Fabel vom Fuchs und dem Huͤhn—⸗ 
chen von ihrem kuͤnftigen Verderben 
gerettet, oder durch eine graͤßliche 


Geſpenſtergeſchichte abgehalten wor⸗ 
den, im Finſtern zu gehen? Ja, 
hat mir nicht ſelbſt die Furcht vor 
dem Teufel öfter meine Chatulle 
gerettet, als die vor dem lieben 
Gott?“ 


Ich ſetzte mich alſo auf die hoͤl⸗ 
zerne Bank vor dem Hauſe, faßte 
die Kleine bey beyden Haͤndchen, und 
zog fie ſanft zu mir her. — 


„Margot,“ ſagte ich — „ehe 
wir weiter gehen, will ich dir etwas 
erzaͤhlen. — Ich habe heute wich: 
tige Urſochen, warum ich unſern 
Fichtenberg nicht erſteigen mag —“ 


„Und ich auch,“ verſetzte Mar⸗ 
got, ſeufzend und mit einer Nai⸗ 
vitaͤt, die mich beynahe in meiner 
Fortſetzung irre gemacht hätte, | 


„Wir wollen den guten Mandel: 
baum heute in Ruhe laſſen. — Er 
wird ſchon ohne uns ſeine Bluͤten 
vollends entfalten.“ 


„Das iſt zu glauben,“ antwor⸗ 
tete Margot — „Aber was wollen 
Sie damit ſagen?“ 


„Margot,“ ſtotterte ich ziem— 
lich verlegen — „du haſt doch 
wohl ſchon von dem Amor ge 
hoͤrt?“ 


„Nicht eine Sylbe“ — antwor⸗ 
tete ſie mit herzlich verwundernden 
Augen. 


„Nun gut,“ fuhr ich noch ſtot— 
ternder fort — „ſo muß ich dir 
ſagen, daß es eine Art von Buſch⸗ 
klaͤpper iſt, der die Gegend da oben 
ſehr unſicher machen ſoll. 


„Ein Strauchdieb, der die Sonne 
ſcheut, 

Doch ſchlau genug, dem ſtillen Morgen 

Das Jagdkleid, und der Einſamkeit 

Manch feines Stellnetz abzuborgen. 

Er lauert auf, bricht und entweiht 0 


Die Graͤnzen und die Hegezeit, 
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Und ſpurt mit feiner Meute Sorgen 
Nach jedem Wild der Luͤſternheit. 
Am meiſten fuͤhlt er ſich erfreut, 
Wenn, im Begriff nun zu erworgen, 
Ein Rickchen, in dem erſten Streit 
Mit jenem Molch, die Kraft verſchreyt, 
Der, trotz dem Ritter Sanct Georgen, 


Gefahr den Sacramenten draͤut.“ *) 


„Laſſen Sie Sich doch ſo etwas 


nicht weiß machen,“ — unterbrach 


) Unter der Jungfrau, die St. Georg 
aus den Klauen des Lindwurms rettete, iſt 
nach Baronii Martyr. die chrißliche Kirche 
bildlich vorgeſtellt, die der heilige Ritter von 
dem Feinde der Stolgebuͤhren und Saera⸗ 
mente befreyte. 
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mich die Kleine, und ſchlug ein lau⸗ 
tes Gelaͤchter auf — „Es iſt nicht 
ein Wort davon wahr. Die Gegend 
da oben ſollte nicht ſicher ſeyn? Auf 
die Gefahr, glauben Sie mir, wollte 
ich den ganzen Wald mit Ihnen 
durchſtreifen, ohne daß uns etwas 
Widriges begegnen ſollte. Aber es 
iſt mir ſchon recht, daß Sie Sich 
fuͤrchten. Ich bin den einſamen 
Berg wirklich ein Bißchen uͤberdruͤf⸗ 
ſig. Er macht mich ſchon traurig, 
wenn ich ihn anſehe. Laſſen Sie 
uns dieſen Nachmittag lieber einen 
Gang auf den Poſtplatz thun, wo 
der heutige Markttag alle Eſel und 
Menſchen in Bewegung ſetzt.“ 
„Gut,“ 
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„Gut,“ — ſagte ich ein wenig 
betroffen, richtete mich von meinem 
Lehrſtuhl auf, und indem Margot, 
muthig wie ein Kind aus der Schule, 
vor mir her lief, ſchlich ich ihr nach⸗ 
denkend wie ein Praͤceptor nach, der 
eben vor ſeinen Untergebenen das 
ſechste Gebot austrommelte und 
durchpeitſchte, das doch, ihn ausge— 
nommen, keines in der ganzen Claſſe, 
krotz feines Unterrichts, weder zu be⸗ 
greifen noch zu uͤbertreten in dem 
Falle war. Ging es mir wohl beſſer 
mit meinem verungluͤckten Apolog? 
Lag nicht die Urſache, warum mich 
dargot nicht verſtehen konnte, in 
ihrer holden Jugend und Unſchuld, 

Reiſe II. Theil. N 
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fo. wie ihr jetziger brauſender Wunſch 
nach Zerſtreuung in jenem ihr noch 
fremden , bitterſuͤßen Gefühle lag, 
das fie zu uͤbertaͤuben fuchte ? 


Du kannſt denken, Eduard, od 
mir das liebe Maͤdchen, unter dieſem 
hell ſtrahlenden Nimbus der durchbre⸗ 
chenden Natur, mit dem ſie mir 
heute wie eine leidende Heilige er» 
ſchien, nicht noch lieber ward. Ich 
haͤtte entweder ein Heide, oder vor 
den Kopf geſchlagen ſeyn muͤſſen, wie 
ein Schulmeiſter, wenn ich der naͤch⸗ 
ſten Eingebung, nach dem mißlun⸗ 
genen Verſuche meines erſten Unter⸗ 
richts, haͤtte Gehoͤr geben, und die 
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An 


belobte ſokratiſche Lehrart mißbrau⸗ 
chen wollen, um das ſich ſtraͤubende 
Kind zu ſeiner Selbſtkenntniß zu 
bringen, oder, welches Eins geweſen 
ſeyn wuͤrde, den Moſt in ſeiner Gaͤh⸗ 
rung zu ſtoͤren, um mich in ihm zu 
berauſchen. „Nein,“ ſagte ich, 
„lieber will ich durſtig von hier ge⸗ 
hen, und demjenigen den kuͤnftigen 
Wein unverfaͤlſcht und ungetruͤbt goͤn⸗ 
nen, fuͤr den das Gluͤck und die Zeit 
dieſe Labung aufbewahrt.“ 


Ich war feſt enſchloſſen, mich — 
auf die wenigen Tage, die ich noch 
unter den blauen Augen dieſes ſelte⸗ 
nen Maͤdchens verleben wuͤrde, bloß 
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auf das mäßige Vergnügen ihres 
Beobachters einzuſchraͤnken, und vor 
allen Dingen meine Abreiſe um 
keine Stunde uͤber die geſetzte Zeit, 
geſchweige — wie mir ſchon einige⸗ 
mal der verwegene Gedanke gekom⸗ 
men war — auf mehrere Monate 


zu verſchieben. 


Unter dieſen heroiſchen Gedanken 
gelangte ich, einige Minuten nach 
Margot, auf dem Poſtplatze an; 
aber es dauerte nicht lange, fo traf 
nur zu ſehr ein, was ich gefürchtee 
hatte — Ihre Fieberunruhe verſtat⸗ 


* 
tete ihr kein Bleibens. Kaum hat— 
ten wir einen Eſel ab- einen andern 
aufſatteln geſehen, ſo ſtrebte ſie wei— 
ter. Sie ging, in ſich gekehrt, auf 
der Chauſſee fort, und ich folgte ihr 
ohne Einwendung auch auf dieſem 
ſtaubigen Wege nach. — Sie hing 
ſich traulich an meinen Arm, und fo 
ſchlenderten wir ſtillſchweigend mit 
einander fort, und kamen, ohne es 
zu bemerken, dem Stadtthore bis 
auf einige hundert Schritte nahe. — 
Der gepflaſterte Weg hatte die arme 
Kleine ermuͤdet. Wir ſetzten uns 
auf eine der ſteinernen Baͤnke, mit 
welchen franzoͤſiſche Straßen, zur 
Beruhigung ſo vieler Fußgaͤnger, 
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reichlich verſehen find, und vertief⸗ 
ten uns in das bewegliche Gemälde; 
das vor uns lag. 


Inzwiſchen wurde Margot ſo durch 
und durch ernſthaft, daß ich ihr mit 
Verwunderung in die Augen blickte, 
ohne ſogleich entdecken zu koͤnnen, 
was in ihrem Innern vorging. 
„Sollte das Getoͤſe menſchlicher 
Thaͤtigkeit,“ dachte ich, „das dich 
immer in ein gewiſſes unwillkuͤrli⸗ 
ches Staunen verſetzt, auf ein drey— 
zehnjaͤhriges Mädchen dieſelbige Wir⸗ 
kung hervor bringen? Es ſetzt doch 
eine gewiſſe Vermiſchung von Ges 
danken voraus, die man ſo einem 
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Köpfchen nicht wohl zutrauen kann.“ 
Ruch war das gute Kind weit davon 
entfernt. Was ihre Zunge mir nicht 
zu erklaͤren vermochte, als ich ſie um 
die Urſache ihres baͤnglichen Ernſtes 
befragte, das that ihr Blut deſto 
beredter, uͤberzog ihr Engelsgeſicht 
mit der Schminke der Unſchuld und 
der Roſen, und machte es mir un⸗ 
moglich, dieſem Naturgeſtaͤndniſſe 
ihrer uneigennuͤtzigen Lebe nicht mit 
dem feurigſten Kuſſe zu huldigen. 


In dieſem koͤſtlichen Augenblicke, 
den das voll ſtroͤmende Herz der uͤber⸗ 
rafchten Vernunft abgewann, lenkte 
era Phaeton hinter uns durch einen 
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Seitenweg in die Chauſſee ein, und 
zog langſam bey meiner Umarmung 
vorüber. — Ich richtete mich in die 
Hoͤhe, und begegnete den veraͤchtli⸗ 
chen Blicken, die ein Mann ohne 
Phyſiognomie, kurz der in Nimes 
ſo beruͤhmte und beſuchte Verfaſſer 
der Revolution von Portu⸗ 
gal auf mich und mein Liebchen her⸗ 
ab ſchoß. Ich war ſo betroffen, als 
ob es mir zum erſtenmale wider⸗ 
fuͤhre, mich dem geſchwinden Urtheile 
eines Kleinſtaͤdters in einem Augen⸗ 
blicke ausgeſetzt zu ſehen, wo das 
aͤußere Anſehen wider mich war. Ich 
hatte noch nicht durch meine lange 
Hoferfahrung gelernt, mich über; 


ſolche Muͤckenſtiche des Zufalls zu troͤ— 
ſten, und mit dem ehrlichen Manne 
im Plautus auszurufen: Ego — 
vergieb mir immer das Bißchen La⸗ 
fein — ſum promus meo pectori, 
Sufpicio in alieno pectore eſt 
fita. Nein, ich aͤrgerte mich von ganz 
zem Herzen, ſowohl uber die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, einem Manne von ſeiner Art 
den unſchuldigen Zuſammenhang ſo 
eines Kuſſes begreiflich zu machen, 
als uͤber die ſpoͤttiſchen Anmerkungen, 
mit denen er ſich in feiner Abendge⸗ 
ſellſchaft auf meine Koſten groß mas 
chen wuͤrde, und aͤrgerte mich end— 
lich uͤber mich ſelbſt, daß ich ſchwach 
genug ſey, mich uͤber ſolche Armſelig⸗ 
keiten zu oͤrgern. 


Ich wußte mir in meinem Un⸗ 
muthe nicht anders zu helfen, als 
daß ich ihm den einzigen Fehler, der 
mir von ihm bekannt war, aufmutzte, 
und meiner lieben Margot erzaͤhlte: 
„Dieſer Mann mit dem albernen 
Geſichte, der eben vorbey gefahren 
ſey, habe das mißgeſchaffenſte, elen⸗ 
deſte Gedicht geſchrieben, das in 
Frankreich zu finden ſey — ein 
Trauerſpiel ohne Mark und Kraft — 
das ſo lang und fade ſey, wie die 
Naſe des Autors.“ 


Aber Margot bekuͤmmerte ſich um 
das alles nicht im geringften — — 
| „Dort kommt Ihr Johann,“ war 
ihre ganze Antwort. 
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Wirklich verdiente meine Anklage 
auch keine andere. Wir ſtanden auf, 
gingen dem guten Johann entgegen, 
der ſich freundlich an uns anſchloß. 
Ich vergaß den Baron, die Kleine 
traͤllerte, und Johann gab mir, wäh» 
rend daß uns ein ſchoͤner Abend lang» 
ſam nach Hauſe brachte, Rechen⸗ 
ſchaft von feinen Verrichtungen in 
der Stadt. 


Den 28ſten December. 


War ich geſtern mit meinem Tage 
zufrieden, ſo bin ich es mit meinem 
heutigen ungleich mehr. Ich habe 
mich uͤber einer unzweydeutigen Probe 
einer vollſtaͤndigern Geneſung uͤber⸗ 
raſcht, als ich jemals haͤtte hoffen 
koͤnnen — uͤber einer von den Thor⸗ 
heiten aus den gluͤcklichen Zeiten mei⸗ 
nes funfzehnten bis achtzehnten Jah⸗ 
res. Es macht mir eine herzliche 
Freude, fie dir erzählen zu koͤnnen, 
denn du biſt zu ſehr mein Freund, 


als daß du nicht einen warmen An⸗ 
theil daran nehmen ſollteſt. 


Du weißt — wenn du anders 
kuͤnftig einmal bis hieher gelefen has 
ben wirſt — wie es um das Herz 
der armen Margot ſteht. Es ge⸗ 
hoͤrt von meiner Seite in Wahrheit 
ungewoͤhnliche Staͤrke darzu, ihm 
nicht zu Huͤlfe zu kommen, da viel- 
leicht noch keinem Ritter das Mitleid 
ſo nahe gelegt worden iſt, als mir, 
und ich zu aufmerkſam auf das liebe 
Kind bin, um nicht, wie ein prafti- 
ſcher Arzt, der unter Epidemien grau 
geworden iſt, von Stunde zu Stunde 


angeben zu koͤnnen, um wie viele 
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Grade ſich die Krankheit verſchlim⸗ 
mert hat. Ihre vormalige Munter⸗ 
keit, wie ganz iſt ſie verſtoben! — 
und ach, nun kommen die Sympto⸗ 
me der unruhigen Naͤchte darzu — 
Was will aus dem armen Kinde 


werden! 


Ich lag in dem beſten Schlafe 
Hinter meinem Cloſſet, als mich ihre 
Stimme zu erwecken ſchien — Es 
war aber nur der Wiederklang ihrer 
Seufzer koͤnenden Bruſt. Da es ganz 
ſtill um uns her war, ſo entwiſchte 
mir auch nicht ein Athemzug, durch 
den das gepreßte Herz ſich zu erleich⸗ 
tern ſuchte — keiner von den 


jugendlichen, in manch fanftes Ach! 
concentrirten Wuͤnſchen, die das 
Blut durchſaͤuſeln, und ſich dem 
Kenner — noch ehe ſie der unſchul⸗ 
digen Seele hoͤrbar werden, wie der 
Hauch auf einer aͤoliſchen Harfe, ver: 
rathen. Hätte ich mich gehen laf— 
ſen, ſo wuͤrde das ſeltenſte Concert 

von Seufzern entſtanden ſeyn, das 
jemals geſpielt worden; denn je auf 
merkſamer ich mit jedem Pulsſchlage 
ward, deſto ſchwerer ward es mir 


auch, nicht mit einzuſtimmen. 


Wie froh war ich, als der Tag 
zu grauen anfing, und ich bald dar— 
auf mein Bette mit Ehren verlaſſen 
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konnte! Ich kam gluͤcklich bey dem 
ihrigen vorbey — nahm aber das 
Herz fo voll von ſympathetiſchen Ge: 
fuͤhlen mit, daß mir fuͤr hinlaͤngliche 
Unterhaltung auf meinem einſamen 
Spaziergange unmoͤglich ſehr bange 
ſeyn konnte. 


Gott weiß, wie geſchwind oder 
langſam ich heute meinen Berg er— 
ſtieg! Ich hatte aus mir ſelbſt zu 
viel heraus zu ſpinnen, als daß ich 
auf etwas außer mir nur Acht ge— 
habt hätte. So viel noch erinnere 
ich mich — daß er mir heute nicht 
hoch, nicht raͤumlich, nicht roman⸗ 
tiſch genug vorkam. Ich mußte, 

ohne 
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ohne es zu wiſſen, auf feiner andern 
Seite herab geſtiegen ſeyn; denn, 
als mir das ſonderbarſte Abenteuer 
mein Bewußtſeyn wieder gab, bes 
fand ich mich in der Mitte einer 
mir unbekannten Wildniß — ſah 
meinen Fichtenberg eine Stunde weit 
von mir liegen, und konnte kaum 
mit bloßen Augen mein kleines Ca- 
verac wieder finden. 


Iſt es indeß wohl der Muͤhe 
werth, daß ſich die drey Grazien 
des menſchlichen Sebens — Wahr⸗ 
heit, Natur und Freundſchaft — 
vereinigt bemuͤhen ſollen, dir das 
laͤcherlichſte Bild aufzuſtellen, das 

Reiſe II. Theil, O 


dir wohl jemals von einem Menſchen 
bey geſundem Verſtande zu Geſichte 
gekommen iſt? Wenn du ſo daͤch— 
teſt, lieber Eduard, ſo ſaͤhe ich mich 
genoͤthigt, mich erſt daruͤber mit dir 
zu beſprechen. Dergleichen Schilde 
rungen von uns ſelbſt, denke ich, 
verdienen nur dann erſt, daß man 
den Kopf dazu ſchuͤttelt, und ſich 
uͤber ihren Autor ein wenig aufhält 
— wenn man ſie, wie Rouſſeau, 
mit einer geheimnißvollen Miene auf 
den Altar der Unſterblichkeit nieder— 
legt, und durch ein mit einem Ana⸗ 
thema verſehenes Codicill verordnet, 
daß ſie nicht eher als zwanzig Jahre 
nach unſerer Verweſung der Welt 
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zur Schau geſtellt werden. Zu was fo 
viele Umſtaͤnde? Ich gebe uͤberhaupt 
nach meiner jetzigen Denkungsart 
— und Gott erhalte mir ſie! — nicht 
den Augenblick einer leichten Der: 
dauung fuͤr die ganze Ehre, der 
zweyten Generation namentlich be⸗ 
kannt zu bleiben: doch kann ich auch 
nicht ſo viel Weſens daraus machen, 
wenn ein Freund wie du, bey mei: 
nem Leben mich im Hemde uͤberraſcht. 
Das ſchließt jedoch, wohl zu mer⸗ 
ken, nicht den gutmuͤthigen Wunſch 
aus, durch mein Daſeyn — wo 
nicht mit ſo pathetiſchem Ernſte, wie 
Rouſſeau, oder mit dem Schrecken 
jenes, der das Pulver erfunden hat 


O 2 


212 
— doch ſonſt durch eine geſegnete 
Kleinigkeit auf die Nachwelt fortzu⸗ 
wirken. — Und geſchaͤhe es nur 
durch einen Schwefelfaden, den ich 
incognito zu meiner eigenen Bequem⸗ 
lichkeit verbeſſerte, und nachher da⸗ 
mit bis an's Ende der Welt den Ar⸗ 
men erleichterte, ihre Lampen anzu⸗ 
zuͤnden — nur durch ein Liedchen, 
wie Anakreon ſang, das einige tau⸗ 
ſend Jahre hindurch, Menſchen wie 
wir ſind, einen frohen Augenblick 
mehr ertraͤllern half — ich wollte 
damit zufrieden ſeyn — zufriedener, 
als wenn ich jetzt mein Leben an 
Reichs⸗ und Kreis⸗Relationen ver⸗ 
ſchreiben — in der Ungewißheit ver⸗ 
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ſchreiben muͤßte, ob die Nachwelt ſo 
viel Nutzen als aus meinem Schwe⸗ 
felfaden ziehen wuͤrde. 

Die Weiſen, die hierin mei⸗ 
ner Meynung ſind — und die es 
nicht ſind, moͤgen es mir vergeben, 
daß ich dieſen reichhaltigen Text zu 
einer gelehrten Abhandlung einer 
t vorausſchicke, und ihn 

derſelbigen Jeder geſchrieben 
25 „ die dir die wicht! ge Neuigkeit 
erzaͤhlen ſoll, durch welche Verfaſ⸗ 
ſung der Seele ich dahin gebracht 
wurde, mir heute in der Mittags: 
ſtunde eine Beule gerade uͤber der 
Naſe zu ſtoßen. Es ging drollig 
genug damit zu. 
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In dem dickſten Hain verloren, 
Ohne Fuͤhrer, ohne Bahn, 
Frug ich nicht, ob mich die Horen 
In den Abglanz von Auroren 
Oder Lunens ſchwindeln ſahn. 


Meine Phantaſien flogen 
Der gereitzten Liebe nach, 
Und, mit blauem Flor umzogen, 
Fabelte des Himmels Bogen 
Mein und Margots Brautgemach. 


Bald auch ſchwand des Haines 
Stille — 
Meinem Jubel aufbewahrt, 
Stand ſie jetzt voll Jugendfuͤlle 
Zitternd vor mir, ohne Huͤlle 
Meinen Raͤthſeln offenbart. 


In den wunderbarſten Fugen 
Sammelten die Freuden ſich 
Um mein Lager, uͤbertrugen 
Ihre Wirthſchaft mir, und ſchlugen 


Ihre Fittigen um mich. 


Und auch ich ſchlug, in dem vollen 
Liebesrauſche meines Traums, 
Meine Arme, gleich Apollen, 
Ach ihr Götter! um die Knollen — 


Eines alten Seigenbaums, 
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So derb auch die Erinnerung 
war, nahm ich ſie doch as ohne 
dem Feigenbaum zu fluchen — 
vielmehr mit einer Reſignation auf, 
die gewiß jedem ſo vor den Kopf 
geſtoßenen Philoſophen Ehre wuͤrde 
gemacht haben. — Ich ließ nur die 
Schmerzen ein wenig verrauchen, die 
mir meine Umarmung verurſachte, 
dann trat ich — und zur Genuͤge 
abgefühle — meinen Ruͤckweg an. 


Als ich den Fichtenberg beynahe 
erreicht hatte, hoͤrte ich mir zurufen. 
— Ich blickte auf, und ſah das 
artigſte laͤndliche Gemälde, das man 
ſich vorſtellen kann — ſah den Berg 


herunterwaͤrts, durch das Gebuͤſche 
durch, eine Nymphengeſtalt, leicht 
wie der Zephir — kurz — eben die 
kleine liebe Margot auf mich zuflie⸗ 
gen, der zu Ehren ich das Zeichen 
an der Stirne trug. Eine Strecke 
tiefer im Buſche brach auch Johann 
hervor, und ganz im Hintergrunde 
ſah ich auch meinen Wirth, mit einer 
Hacke bewaffnet, anſteigen. — 


„Lieber Herr“ — ſchrie Mar— 
got, als ſie naͤher kam, und fiel 
mir athemlos in die Arme — „um 
des Himmels Willen, wo ſind Sie 
fo lange geblieben? — Was ha- 
ben Sie mir — was haben Sie 
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uns allen nicht für Sorge gemacht? — 
Schon ſeit einer Stunde (ſollte das 
Ahndung geweſen ſeyn, Eduard?) 
ſuche ich und Johann Sie auf die⸗ 
ſem abſcheulichen Berge. Wir ha⸗ 
ben alle Hoͤhlen, alle Gebuͤſche durch⸗ 
krochen. Wo? wo ſind Sie doch 
nur geweſen?“ — Und nun trat 
Johann, und nun auch Blaiſe herbey, 
und wiederholten dieſelbe Frage. 


„Je nun, lieben Kinder,“ ant⸗ 
wortete ich laͤchelnd — „von einem 
ſo angenehmen Spaziergange, als 
ich heute gehabt habe, kommt man 
leicht ſpaͤter zuruͤck, als man ſollte. 
— Du haͤtteſt mich nur um ein paar 
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Stunden eher aufſuchen muͤſſen, Mar: 
got, um mit mir zu theilen, und 
dir die laͤcherliche Angſt zu erſparen, 
die du wahrſcheinlich meinetwegen 
gehabt haſt.“ 


„Ja, die hat ſie gehabt,“ nahm 
Blaiſe das Wort, „fie bat ſich recht 
kindiſch bezeigt.“ 


Indem, und da ich zufällig den 
Hut abnahm, um mir den Schweiß 
abzutrocknen — ſtieß ſie, als ſie 
meine blutruͤnſtige Stirn erblickte, 
einen uͤberlauten Schrey aus. „Habe 
ich's doch gedacht und geſagt,“ ſchrie 
ſie mit weinender Stimme: „aber 
kein Menſch wollte mir glauben.“ 
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„Was koͤnnte man denn dir 
nicht glauben, Margot?“ fragte ich 
verwundert. f 


„Daß Sie“ fielen die andern 
ein, „einem Strauchdiebe in die 
Haͤnde gefallen waͤren, der, wie ſie 
uns gern bereden moͤchte, den Fich⸗ 
tenberg unſicher macht.“ 


Die Kleine, um ſich zu rechtfer⸗ 
tigen, drang nun in mich, ihr die 
Wahrheit zu beſtaͤtigen, und wollte 
durchaus mit dem Merkzeichen an 
meiner Stirne Beweis fuͤhren. 


Nun iſt kaum etwas Beſchaͤmen⸗ 
deres für einen geſetzten Mann, als 
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wenn er ſich durch ein ſchwatzhaftes 
Kind an den Pranger geſtellt ſieht. 
Ich bedachte, daß mein Auditorium 
nicht ſo beſchaffen ſey, daß mir eine 
mythologiſche Erlaͤuterung aus der 
Verlegenheit haͤtte helfen koͤnnen — 
bedachte, daß Margot nicht in Ber⸗ 
lin in die Schule gegangen ſey, und 
noch keinen Begriff davon habe, daß 
man nicht alles, was uns geſagt 
wird, woͤrtlich verſtehen muͤſſe — 
und, da ich in dem Augenblicke nichts 
von Beſtand zu antworten wußte, 
ſuchte ich wenigſtens vor der Hand 
nur Zeit zu gewinnen, ſtellte mich 
eilender und hungriger als ich war, 
und bat die Kleine um die Gefaͤllig⸗ 


keit, ein wenig voraus zu laufen, 
damit wir bey unſerer Ankunft das 
Eſſen auf dem Tiſche faͤnden. — 
So etwas laͤßt fie ſich nicht zwey⸗ 
mal ſagen — Sie flog wie Ana⸗ 
kreons Taube davon, und Johann | 
mit ihr, und ich und mein Haus— 
wirth trabten etwas bedaͤchtlicher 
nach. 


Unterweges erzaͤhlte er mir, wie 
die Angſt des Kindes uͤber mein un⸗ 
gewoͤhnliches Außenbleiben mit je⸗ 
der Minute, wie ein Wetterglas, 
immer hoͤher und hoͤher geſtiegen 
ſey — wie keine vernuͤnftige Vor⸗ 
ſtellung dagegen haͤtte verfangen wol⸗ 


len, und wie fie im Begriffe gewe⸗ 
ſen waͤre, das ganze Dorf zu mei⸗ 
ner Huͤlfe aufzubieten. 


„Aber woher die Beule,“ fuhr 
er fort, „die Sie da uͤber der Naſe 
mitgebracht haben?“ 


„Ich habe einen Feigenbaum um⸗ 
armt, mein lieber Mann,“ ſagte 


ich. — 


„So, ſo,“ verſetzte er lachend, 
„das kann einem ja wohl gefchehen, 
— Vor einem Fehltritt iſt niemand 
ſicher. — Aber geben Sie Acht, 
unſerer Naͤrrin von Maͤdchen wird 
das viel zu alltaͤglich ſeyn. — Sie 


hat ſich einmal den vermaledeyten 
Gaudieb in den Kopf geſetzt, und 
ſie wird ſich's nicht ausreden laſſen, 
daß es nicht der ſey, der Ihnen den 
Schandfleck angehaͤngt hat.“ 


Der gute Mann dachte wohl nicht, 
daß ſeine gerade Erzaͤhlung ſo anzie⸗ 
hend fuͤr mich ſeyn wuͤrde, als ſie 
es war. — Er war wohl weit 
entfernt, zu vermuthen, daß er mir 
die beredſamſte Schilderung von der 
Leidenſchaft ſeiner Nichte zu mir 
entwerfe, indem er ſich uͤber ihre 
Einfalt luſtig zu machen glaubte. — 
Er haͤtte ſich's wohl nicht im Traume | 
einfallen laſſen, daß mehr Wahr: 

heits⸗ 


heitsſinn in dem Kindergeſchwaͤtze der 
kleinen Margot verborgen lag, als 
in manchen andern Maͤhrchen, die 
wir doch ohne Muͤhe glauben. Aber 
freylich konnte er auch den geheimen 
Zuſammenhang meiner Kopfwunde 
mit dem, was ſeine Nichte albernes 
erzaͤhlte, nicht ſo gut einſehen wie 
ich — konnte freylich nicht ahnden, 
wie nahe hier Irrthum und Wahr⸗ 
heit an einander graͤnzten. 


Reife II. Theil. P 
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Sobald wir zu Hauſe beyſammen 
waren, ſetzten wir uns mit gleicher 
Eßluſt zu Tiſche, die Kleine ausge⸗ 
nommen, der, vor uͤbergroßer Neu⸗ 
gier, mit der ſie auch ihre Tante 
angeſteckt hatte, kein Biſſen ſchmecken 
wollte. Nun war aber, wie du 
mir leicht glauben wirſt, meine Ge⸗ 
ſchichte keine von denen, an die 
man ſich gern erinnern laͤßt — die 
Zudringlichkeit der kleinen Naͤrrin 
war mir daher auch nicht ſonderlich 
angenehm — Gern waͤre ich ihres 
Examens uͤberhoben geweſen; aber 
daran war nicht zu denken. So 
lange wir zwar vor der Schuͤſſel 
ſaßen, wies ſie der Vetter gleich 


bey der erſten tollen Frage, wie er 
es nannte, zur Ruhe: doch kaum 
waren wir aufgeſtanden, und der 
Bauer und feine Frau an ihre klei⸗ 
nen Geſchaͤfte gegangen, ſo ſaß mir 
das ſchmeichelnde Geſchoͤpf auch ſchon 
zur Seite; und, indem ſie mir war⸗ 
me Umſchlaͤge auf die Stirn legte, 
und mit ihren Haͤndchen andruͤckte, 
liſpelte ſie mir mit mitleidigem Ernſte 
zu, ohne im geringſten zu argwoh⸗ 
nen, wie grauſam ſie mich perſi⸗ 
flirte: „Alſo haben Sie wirklich dem 
Strauchdiebe, dem Amor begegnet? 
Mein Gott, wie muͤſſen Sie er 
ſchrocken ſeyn! War der Stein groß, 
den er nach Ihnen warf? und wie 
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haben Sie es angefangen, daß Sie 
ihm noch lebendig entkommen ſind? 
Erzählen Sie mir alles, aber fo ges 
nau, ſo umſtaͤndlich als moͤglich.“ 


„Margot,“ ſagte ich, um mei: 
nen Herzſtichen mit Einemmal ein 
Ende zu machen, „das iſt mit zwey 
Worten zu erzählen. — Ich ſah 
den Unhold, vor dem ich dich geſtern 
warnte, doch nur von weitem — 
faßte das Herz — (bey dir wuͤrde 
es Verwegenheit ſeyn) — ihm nach⸗ 
zueilen — glaubte ihn ſchon zu 
ergreifen, ſtieß mich aus blinder 
Hitze an den Baum, hinter den er 
ſich ſteckte — die Beule ſiehſt du, 
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die ich mir ſchlug — und wie ich 
mich umſah, war er entwiſcht.“ 


„Entwiſcht?“ wiederholte fie: — 
„Nun das iſt mir Ihrentwegen recht 
lieb. — Es iſt immer das ſicherſte, 
wenn man nicht ſelbſt laufen will. — 
Was gehen Ihnen,“ ſetzte der kleine 
Naſeweiß hinzu, — „unſere Buſch— 
klaͤpper an? und was hätten Sie in 
aller Welt mit dieſem anfangen wol⸗ 
len — geſetzt Sie haͤtten ihn nun 
auch erhaſcht? — Wollten Sie 
ihm ſeinen Prozeß machen? Dazu 
iſt unfre Gemeinde zu arm.“ 


„Du haſt Recht, meine kluge 
Margot,“ antwortete ich ſo ernſthaft, 


als es mir moͤglich war: „Es mag 
wohl eine Uebereilung von mir gewe⸗ 
ſen ſeyn — deswegen thuſt du mir 
auch einen Gefallen, nicht viel wei— 
ter davon zu ſchwatzen. — Aber ich 
daͤchte, liebes Mädchen” — indem 
ich ſie ſcharf in die Augen faßte — 
„du waͤreſt ſeit geſtern und heute viel 
neugieriger, viel furchtſamer und auch 
viel theilnehmender geworden, als 
ich dich bisher gekannt habe?“ — 


Eine ſchnelle Roͤthe — ich ſtehe 
nicht dafuͤr, Eduard, ob nicht der 
Grund davon in dem Bewußtſeyn 
zu ſuchen war, das ihr von ihrer 
erſten unruhigen Nacht zurück blieb 
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— uͤberzog das Engelsgeſichtchen, 
und contraſtirte allerliebſt zu ihrer 
ſichtbaren Verwunderung uͤber meine 
unvermuthete Frage. Beynahe haͤtte 
mich meine kleine Leichtfertigkeit ge⸗ 
reut. — Indeß gewann ich doch ſo 
viel damit, daß ſie ihr neugieriges 
Geſpraͤch, vermuthlich in der Vor— 
ausſetzung abbrach, daß ich auch 
dafuͤr das meinige nicht fortſetzen 
wuͤrde. 


Unter dieſem ſtillſchweigenden Ver⸗ 
trage, den jedes auf das heiligſte 
erfüllte, erreichten wir in gewoͤhnli⸗ 
cher guter Laune den Abend. Ich 
ſuchte zeitig mein Bette, aus eige⸗ 
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nem Triebe ſowohl, als auch um mei- 
nen Freunden, die nicht weniger 
ermuͤdet zu ſeyn ſchienen, die Frey⸗ 
beit zu verſchaffen, das ihrige zu 
ſuchen. 


Schon hatte ich mein ſummendes 
Haupt in das Kuͤſſen gehuͤllt, und 
ſah den friedlichen Schlaf ſich naͤ⸗ 
hern — als das Schickſal, das 
mich heute zu ſeinem Ball auserſe⸗ 
hen zu haben ſchien, mir noch eine 
eben ſo unerwartete als harte Pruͤ⸗ 
fungsſtunde in den Weg warf. Das 
mitleidige Kind hatte, mit Huͤlfe 
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Johanns, duͤrre Kräuter von dem 
Oberboden geholt, die fie zur Bär 
hung meiner Wunde fuͤr dienlich 
hielt, und die ihr noch beyfielen, 
wie ſie eben in das Bette ſteigen 
wollte. Das hielt ſie nicht ab, in 
bloßen Fuͤßen und ohne Licht darnach 
zu gehen — Johann hatte Feuer 
anfachen muͤſſen, um den Wein 
warm zu machen, in welchem die 
Kraͤuter gebeitzt wurden, und auf 
Einmal trat das gute Maͤdchen leiſe 
vor mein Bette, ſchlug die rauchende 
Maſſe in ihr Halstuch, das ſie 
abthat, um es mir um die Stirne 
zu binden. — 
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„Kind,“ ſagte ich, „was beginnſt 
du? — Du machſt dir eine unnoͤ⸗ 
thige Muͤhe.“ 


„Das daͤchte ich doch nicht,“ 
antwortete ſie ſpoͤttelnd: „Oder den⸗ 
ken Sie etwa, daß Ihnen Ihre 
blaue Stirne gut ſteht?“ Zugleich 
bog ſie ſich uͤber mein Bette, legte 
mir das Tuch an, und, indem ſie 
es zuſammen knuͤpfen wollte, geſchah 
es, daß durch die Richtung, in die 
ich jetzt, des Knotens wegen, nach ihr 
hin gezogen ward, mein Geſicht auf 
den ſchoͤnſten jugendlichſten Buſen zu 
ruhen kam, der wohl je unter den 
Kuͤſſen eines Mannes gezittert hat. 


Welche geheime magiſche Verfer 
tung aller Dinge! So erzeugte meine 
Morgenſchwaͤrmerey fuͤr den ruhigen 
Abend eine Wirklichkeit, deren Keim 
ich nimmermehr in dem unſanften 
Augenblicke wuͤrde geahndet haben, 


der mir heute die Stirn zerſtieß. — 


„O Margot!“ fluͤſterte ich ihr zu, 
indem ich nicht widerſtehen konnte, 
meine Arme um den ſchlanken Wuchs 
dieſes lieblichen Maͤdchens zu ſchla— 
gen — „Du — o um wie viel 
ruͤhrender koͤnnteſt du meine Schmer⸗ 
zen zertheilen — verjagen — in 
Entzuͤcken verwandeln!“ — 


„So fagen Sie doch nur wo⸗ 
durch?“ fluͤſterte ſie mir entgegen, 
ohne mir nur einen Grad der wohl⸗ 
thaͤtigen Wärme zu entziehen, die 
mir meine gluͤckliche Lage ver⸗ 


ſchaffte. 


„O du“ — fuhr ich nach einer, 
der hoͤchſten Empfindung gegoͤnnten 
Pauſe, in ſchmelzender Zaͤrtlichkeit 
fort: „wie ſoll ich dich nennen, Kind 
der unverfälfchten Natur? O wuͤßteſt 
du, meine Margot, das ganze Ge⸗ 
heimniß dieſer Wunde, die ſchoͤnſte 
Beute, die ich jemals dem Amor 
abjagte! — O moͤchteſt du jetzt den 
Kampf meines Morgens belohnen! 
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Ja ich ſehe ſchon meine Athletenkro⸗ 
ne mit den bluͤhendſten Sproͤßlingen 
durchflochten, die je das Mitleid der 
Liebe gereicht hat.“ — Und das 
leichte, geſchmeidige, aͤtheriſche We⸗ 
ſen, das waͤhrend dieſer Hymne un⸗ 
ter der Federkraft meiner Arme un⸗ 
merklich immer hoͤher und hoͤher bis 
uͤber den Schwerpunct gehoben, halb 
über mir ſchwebte — ſank jetzt — 
der Engel ſank — tiefer — immer 
tiefer — endlich zu mir herab — und 
nun erſt erſchrak ich vor dem Glanz 
ſeiner Wuͤrde. 


Es war nicht das erſtemal, Eduard, 
daß der feine Betrug, den jede ſym⸗ 
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boliſche Sprache mit ſich fuͤhret, mir 
einen Streich ſpielte — aber nie ver⸗ 
einigten ſich mehr Umſtaͤnde, die eine 
Bilderſprache gefaͤhrlich machen koͤn⸗ 
nen, als in dieſem kritiſchen Au⸗ 
genblicke. Unſchuld und Mitleiden 
kamen ihrem geheimen Sinne zu 
Huͤlfe — Amor war uns kein Ideal 
aus der Chimaͤrenwelt, ſo wenig als 
es die Beule war, die er mir auf 
die Stirn druͤckte, als ich ſeiner 
Gottheit zu menſchlich entgegen ſtreb⸗ 
te. Zu Athen haͤtte mir dieſes ſicht⸗ 
bare Kampfmal eben ſo gewiß Ruhm 
und Almoſen verſchafft, als dem hei- 
ligen Franz ſeine Stygmen, die 
ihn vor andern ſubalternen Menſchen 
auszeichneten. 
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Dieß Gefuͤhl meiner Erhabenheit, 
und die der Andacht aͤhnliche Dul— 
dung des gefaͤlligen Kindes, wie weit 
hätten fie uns nicht verſchlagen koͤn— 
nen! Margot, ich bin es gewiß, 
wuͤrde in dem ſuͤßen Gedanken mei— 
ner Linderung — ſo unbefangen, wie 
ſie das ſeidne Halstuch ablegte, um 
es mir um die Schlaͤfe zu winden — 
mit derſelben verdachtloſen Guͤte, mit 
der ſie mir den freyen Gebrauch ihrer 
natuͤrlichen Waͤrme verſtattete — 
auch eben fo theilnehmend jene my: 
ſtiſchen Sproͤßlinge, von denen ſie 
mich lallen hoͤrte — in meinen Ath⸗ 
letenkranz verflochten haben, ohne 
es fuͤr etwas viel mehr, als ein ein⸗ 
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faches Hausmittel zu halten. Aber 
auf Margots Buſen ſelbſt unternahm 
ich es, meine ſiguͤrlichen Wuͤnſche, 
meine ſublimen Tropen — in gutes 
derbes Deutſch zu uͤberſetzen; und 
da brachte ich zu meinem eigenen 
Erſtaunen einen Sinn heraus, vor 
dem ich erſchrak. 

Wie ein Verbrecher, der, durch 
den Glauben beruhigt, daß der Teu⸗ 
fel ſein Spiel mit ihm getrieben habe, 
vor die Schranken trat — ſie jetzt 
in Verzweiflung verlaͤßt, nachdem der 
Richter dem verraͤtheriſchen Sprich: 
worte ſeine ſymboliſche Decke abzog 
— ſo zitterte auch ich vor mir 
ſelbſt, und die Wahrheit gewann. 

„Ich 


„Ich danke dir, Margot,“ fagte 
ich mit maͤnnlicher Stimme, indem 
ich meine Umarmung auf hob, und 
ihr wieder auf die Beine half — 
„für dein Mitleid — deine Um⸗ 
ſchlaͤge und deine natürliche Wärme 
— Sie thut mir wohl, aber die 
Ruhe wird mir noch beſſer thun. — 
Lege dich nun auch ſchlafen. Mor— 
gen will ich dir dein Halstuch wie— 
der geben.“ 


Indem gleitete der ſanfte Strahl 
des aufgehenden Mondes uͤber mein 
Bette. — Unter ſeiner Erleuchtung 
entfernte ſich Margot mit ihrer gan⸗ 
zen herrlichen Unſchuld — und 

Reiſe II. Theil. Q 
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ich — mag doch der ganze Hof 
von Berlin uͤber mich lachen — 

duͤnkte mich groͤßer wie Scipio — 

und hatte eine ruhige Nacht. 


Den 29fen December. 


Gottlob! Meine Stirn iſt von dem 
Schandflecke von geſtern geheilt. Ich 
verließ, heiteren Gemuͤths, mein La— 
ger, ſetzte mich ſogleich an meinen 
Schreibtiſch, und vertraute, ohne 
Erroͤthen, die Geſchichte meines vo: 
rigen Tags meinem Journale. 


Wie ich damit fertig war, ver- 
ließ ich meinen Verſchlag, ſuchte 
das gutmuͤthige Maͤdchen auf, und 

2 2 


244 
gab ihr mit freundlicher, offener Mies 
ne, und vor den Augen ihrer Vers 
wandten, das Halstuch zuruͤck, das 
ſie mir auf eine Nacht geborgt hatte. 
— Aber ich weiß nicht — ſie kom⸗ 
men mir alle heute ein wenig betre— 
ten vor — Sollte ihnen eine Unan⸗ 
nehmlichkeit zugeſtoßen ſeyn? Das 
ſollte mir leid thun. — Sie ſchei⸗ 
nen ſogar mich vermeiden zu wollen, 
gehen vor das Haus und flüftern zu- 
ſammen, das ich gar nicht an ihnen 
gewohnt bin. Was mich aber am 
meiſten verſchnupft, iſt — auch 
die kleine Margot hat Herzklopfen, 
ohne mir Rechenſchaft davon zu ge⸗ 
ben. In ſolchen Augenblicken muß 


245 
man ſeinen Freunden Platz machen 
— doch kann mich das Maͤcchen 
heute wohl begleiten. 


Ich hatte meinen Hut und Stock 
mit Geraͤuſch aus dem Verſchlage ge— 
holt, ſtaͤubte den einen ab, und beſah 
ſo genau den andern, als ob ich noch 
kein Eichenholz in meinem Leben geſe— 
hen haͤtte: aber es half alles nichts. 
Margot bezeigte heute keine Luſt mit⸗ 
zugehen, und blieb unbeweglich in ih— 
rer Ecke ſitzen. Ich reichte ihr die 
Hand im Vorbeygehen, die ſie mit 
einer Ruͤhrung druͤckte, die mir an 
das Herz ging. „Was beginnen 
doch dieſe Kinder zuſammen?“ dachte 
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ich, und verließ ſie ganz betroffen. 
Johann folgte meinem Beyſpiele und 
gab mir dadurch eine neue Gelegen⸗ 
heit, ſeinen feinen Tact zu bewun⸗ 
dern. Ich winkte ihm, mir zu fol⸗ 
gen, und fo erſtiegen wir beyde, jes 
der ſeine Gedanken fuͤr ſich, den 
Gipfel des wohl bekannten Berges. 


Hier ſetzte ich mich, und ließ mei⸗ 
nen Augen die Freyheit. Johann 
ſtand neben mir, und ſchien, wie 
ich, in der Bewunderung der herr— 
lichen Ausſicht verloren. — „Mein 
Herr,“ unterbrach er endlich die 
Stille — „Sie koͤnnen gut in die 
Ferne ſehen — — Entdecken Sie 
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wohl dort, gleich neben dem kleinen 
Gebuͤſche — einen ganz ſchmal zu⸗ 
geſpitzten Thurm?“ — 


Ich ſah hin, konnte aber nichts 


erkennen. — 


„So muß ich doch,“ fuhr er 
fort, „noch beſſere Augen haben 
als Sie. Wiſſen Sie wohl, daß 
der Thurm zu dem Dorfe gehoͤret, 
wo Margot her iſt?“ — 

„So!“ — antwortete ich dar⸗ 


auf, und ſah noch einmal hin. 


Nach einer kleinen Pauſe fing er 
wieder an: „Es fol ein ganz nahr⸗ 
hafter Ort ſeyn.“ — 
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Ich drehte mich nach ihm um, 
und da ſtand er mit gefaltenen Haͤn⸗ 
den, und blaß wie ein armer Suͤn⸗ 
der, vor mir. 


„Was fehlt dir, Johann 2“ fragte 
ich haſtig. — Und nun kam etwas 
an den Tag, das mich ſo lebhaft an 
einen Vorfall erinnerte, der in mei⸗ 
ner Jugend einem Profeſſor der Phy⸗ 
ſik zu Würzburg *) begegnete, daß 


) D. Johann Bartholomäus Adam Ber 
ringer, Rath und Hofmedieus des Fuͤrſten 
Biſchofs von Wuͤrzburg, Profeſſor d. Z. De— 
canus und Senior der Univerfität daſelbſt. 
Sein Werk fuͤhrt den Titel: 
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ich der Luſt nicht widerſtehen kann, 
ihn dir als einen brauchbaren Ueber— 
gang in das Folgende und als einen 
Beweis zu erzaͤhlen, daß auch die 
aufgeklaͤrteſten Koͤpfe einmal in ih⸗ 
rem Leben in den Fall kommen fons 
nen, hintergangen zu werden. 


Dieſer gelehrte Mann alſo ſam— 
melte Naturalien, und hatte das be— 
ſondere Gluͤck, eine Sandgrube aus: 
fuͤndig zu machen, die unglaublich 


Lithographiae Wirceburgenſis, ducentis 
lapidum figuratorum, a potiori inſectifor- 
mium, prodigiofis imaginibus exernatae ſpe- 


eimen etc, Wirceb. 1726. 
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reich an den ſeltenſten Verſteinerun⸗ 
gen war. Stelle dir fein Vergnuͤ— 
gen vor, wenn er nach jedem heim⸗ 
lichen Beſuche derſelben, alle Saͤcke 
mit Cabinets⸗Stuͤcken gefülle zuruͤck 
brachte! Auch wuchs ſeine Samm⸗ 
lung in kurzem zu einem Reichthume 
an, der alle andere in dieſem Fache 
verdunkelte, und ihm den ſehr natuͤr⸗ 
lichen Gedanken eingab, in einem 
gelehrten Werke ſeine gluͤcklichen Ent⸗ 
deckungen — und durch beygefuͤgte 
deutliche Abbildungen den ganzen 
Werth dieſer Koftbarfeiten der Welt 
bekannt zu machen, ſicher, das Er⸗ 
ſtaunen aller Kenner dadurch zu erre⸗ 
gen. — „Er habe,“ ſagte er ſehr 


beſcheiden, „dieſe natürlichen Wuns 
der — dieſe fo deutlich in Sand» 
ſtein verwandelten Vögel und Froͤ— 
ſche, Eidexen, Fledermaͤuſe und 
menſchlichen Glieder, unmittelbar 
aus den Haͤnden der Natur erhal— 
ten, ſie ſelbſt in den gluͤcklichſten 
Stunden ſeines Lebens ausgegraben, 
und auf ihre in Kupfer gebrachten 
Abzeichnungen die gewiſſenhafteſte 
Sorgfalt verwendet.“ — 


Es thut einem ſelbſt wohl, wenn 
man den gelehrten Mann ſo von 
Selbſtzufriedenheit ſtrotzen ſieht, und 
es iſt gewiß, daß nichts der verdien— 
ten Ehre ſeiner muͤhſamen Entdeckun⸗ 


rr 


93 
ta 


gen einigen Abbruch thun konnte, 
als der kleine Umſtand, den er erfuhr, 
als eben der letzte Bogen feines tief⸗ 
ſinnigen Werkes unter der Preſſe 
war: daß nehmlich — zwar nicht die 
bildende Natur ſelbſt, aber doch ein 
Freund derſelben, Urheber aller der 
vorbeſchriebenen Seltenheiten ſey. 
In ſchalkhafter Laune hatte einer feis 
ner Collegen, der freylich nicht die 
Folgen voraus ſah, alle jene Dinge 
von einem gemeinen Steinmetz ferti⸗ 
gen laſſen, und ſie allemal den Abend 
vorher dahin vergraben, wo er ſchon 
wußte, daß der Profeſſor ſie den 
Morgen darauf ſuchen und finden 
wuͤrde. 3 


Wie die erſte Wuth über einen fo 
unzeitigen Spaß — die ich dir ſelbſt 
uͤberlaſſe, ſie dir in ihrem ganzen 
Umfange vorzuſtellen — ein wenig 
verkuͤhlt war, er ſich nun genug abge⸗ 
haͤrmt und ausgeſchaͤmt hatte, ſo 
faßte er den beſten Entſchluß, der 
ihm uͤbrig blieb, um eines Theils ſei⸗ 
nen einmal gedruckten theuern Folian⸗ 
ten noch einigermaßen fuͤr Bibliothe⸗ 
ken nuͤtzlich zu machen, andern Theils 
um nicht ſelbſt, wenn er ſeinen Ver⸗ 
druß im Stillen verſchluckte, ein 
Gallenfieber davon zu tragen. Er 
ſetzte ſich alſo, ziemlich gefaßt, an 
ſein Schreibepult, erzaͤhlte, in einem 
Anhange und in ſehr gutem Latein, 
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feinen Unfall aufrichtig, und übers 
raſchte den guͤtigen Leſer, der bis da» 
hin feinem Werke die verdiente Auf⸗ 
merkſamkeit geſchenkt hatte, nicht 
wenig mit der unerwarteten Nach⸗ 
richt, daß von alle dem, was er 
vorher geleſen haͤtte, auch nicht eine 
Sylbe wahr ſey. Gutmuͤthig ver⸗ 
mahnt er ſie zuletzt alle, ſich an ſei⸗ 
nem Exempel zu ſpiegeln, und die 
Liebhaberey ja nicht bis zur Blind⸗ 
heit zu treiben. Er geſteht, daß, 


da er jetzt die Originale ohne Vor⸗ 


urtheile unterſuche, er nicht begrei⸗ 
fen koͤnne, wo er ſeine Augen ge⸗ 
habt habe — hofft, daß feine Fünf 
tigen Schriften durch ſeine gemachte 
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Erfahrung nur deſto mehr gewinnen 
wuͤrden, und bietet zu ſeiner Beſtra⸗ 
fung die gegenwaͤrtige um den hal⸗ 
ben Ladenpreis an. 


Man wird, wenn man das ſo 
lieſ't, dem Profeſſor fuͤr ſeine ſeltene 
Aufrichtigkeit wieder recht gut: und 
welcher vernuͤnftige Mann wollte nicht 
— wie auch ich gethan habe — 
ſeinem Folianten, etwan neben Lava⸗ 
ters Bilderbuche, einen Platz in ſei⸗ 
ner Bibliothek goͤnnen? 


Glaube nicht, lieber Eduard, daß 
dieſes Geſchichtchen hier am unrech— 
ten Orte ſtehe, und hoͤre nun mit 
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mehr Aufmerkſamkeit, als du mir 
hoffentlich bisher gegoͤnnt haſt, die 
Fortſetzung des meinigen. 


Jedes Wort, das Johann vor⸗ 
brachte, gab mir einen Stich in's 
Herz, und trieb mir das Blut in's 
Geſicht. — — Alberner — ich 
ſchwoͤr' es dir zu — bin ich mir 
in meinem Leben nicht vorgekommen, 
als da ich, waͤhrend daß der Kerl 
von ſeiner heißen Liebe zu Margot, 
und ihrer eben fo feurigen Gegen— 
liebe, mir vorſtotterte, mich an meine 
ſchoͤne Tiraden uͤber die Ungleichheit 
der Staͤnde — uͤber die gefundene 
aͤchte Perle und an alle den Unſinn 

erinnerte, 


erinnerte, der mir einige Tage her 
durch den Kopf und durch die Fe— 
der gegangen war. Mein Zuſtand 
glich zuletzt foͤrmlich der Stupiditaͤt, 
in die gewoͤhnlich nur große Ge— 
lehrte fallen, wenn ihnen im gemei⸗ 
nen Leben — in ihrer Kuͤche und 
ihrem Keller etwas aufſtoͤßt, das 
nicht ſogleich in ihr Syſtem paßt. 
Ich ſtaunte vor mir hin, und ver— 
lor die Haͤlfte von dem, was Jo— 
hann auskramte. — 


„Ja, lieber Herr,“ fuhr er eben 
fort, als ich meine Gedanken endlich 
beſſer zufammen nahm — „nun 
wiſſen Sie mein ganzes Anliegen, 
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Es hat mir und Margotchen immer 
auf der Zunge geſchwebt; aber — 
mein Gott! — keines konnte Herz 
genug faſſen, es an den Tag zu brin⸗ 
gen, und jedes wollte es dem andern 
zuſchieben. Vorgeſtern noch, wie 
wir den ganzen Morgen zuſammen 
vertaͤndelten — es war den Tag, 
wie Sie mich in die Stadt ſchick⸗ 
ten — —“ 


„Und wie habt ihr ihn denn vers 
taͤndelt? “ — unterbrach ich ihn 
neugierig. 


„Ach es iſt nicht der Rede werth,“ 
verſetzte Johann: „Das Mädchen 
zeigte mir nur ein wenig den Gang 


und die Vortheile des Seidenbaues 
— ſagte mir, daß die Liebe dieſer 
kleinen Wuͤrmer Segen uͤber das 
ganze Land verbreitete, und daß, 
wer nur mit einiger Sorgfalt die 
Begattungs-Freuden dieſer kleinen 
Geſchoͤpfe Gottes befoͤrderte, reichlich 
dafuͤr — wie fuͤr eine gute That — 
belohnt wuͤrde. — Und darüber ka— 
men wir ſo ganz natuͤrlich auf unſre 
eigene Liebe und unſern kuͤnftigen 
Haushalt. — Ein Wort gab das 
andere — ein Kuß folgte dem an⸗ 
dern, und da »== Was wollte ich 
doch ſagen? — Ja, da faßte Mar⸗ 
got Muth, und gab mir die Hand 
darauf, denſelben Tag noch mit Ih⸗ 
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nen davon zu ſprechen. — „Ich 
will dir, — ſagte ſie, — bis an das 
Thor entgegen kommen — und dei⸗ 
nen Herrn mitbringen. — Unterwe⸗ 
ges will ich ihm erzaͤhlen, wie ſehr 
ich dich liebe — will um dich an⸗ 
halten; und damit du gleich wiſſen 
kannſt, wie die Sache ſteht, ſo will 
ich dir auch ein Zeichen angeben. 
Siehſt du — Komme ich dir allein 
entgegen gehuͤpft, ſo iſt es gt — 
halte ich aber deinen Herrn an dem 
Arme — ach ſo denke nur, daß wir 
unſer Geheimniß noch für uns has 
ben.“ — Wie ich nun aus dem 
Stadtthore trat, ſah ich mit pochen⸗ 
dem Herzen Sie beyde auf der ſtei⸗ 


nernen Bank ſitzen — ſah die Kleine 
geſchwind aufſteigen — ach aber, 
was gab es mir nicht fuͤr einen Stich, 
als ich bald darauf auch ſah, wie 
ſie ihr Haͤndchen ſo artig um Ihren 
Arm ſchlang!“ 


„O Montagne! Montagne!“ 
rufte ich hier mit knirrſchenden Zaͤh⸗ 
nen aus: — „du haſt Recht, daß 
die Katzen oft mit uns ſpielen, wenn 
wir glauben, wir ſpielen mit ihnen.“ 


Johann verſtand fo viel Franzoͤ—⸗ 
ſiſch, daß er ſich einbildete, ich hätte 
etwas uͤber den Berg geſagt, und 
herzlich ſchief darauf antwortete. — 
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Doch mir war es jetzt nicht gegeben, 
uͤber den geringſten Mißverſtand zu 
lachen. 


„Ia, das war es auch,“ erwie⸗ 
derte ich — „aber fahre nur fort.“ 


„Was iſt da noch fortzufahren, 
mein guͤtiger Herr?“ verſetzte Jo⸗ 
hann. „Gott weiß es, daß es mir 
in der Seele weh thut, daß ich um 
meine Entlaſſung bitten muß: aber 
mein Platz iſt ja wohl noch zu er⸗ 
ſetzen. — Es iſt ein gar zu gutes 
Maͤdchen, das mich ſo herzlich liebt, 
und ich wuͤßte nicht, wie unſer eins 
ein groͤßer Gluͤck in der Welt ma⸗ 
chen koͤnnte.“ — 
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„Unſer eins?“ wiederholte ich, 
und kaute verdrießlich an den Naͤ⸗ 
geln. 

„In dieſem Lande“ — ſtotterte 
er ferner — „it es leicht, ſich 
durchzubringen, leicht, eine Frau zu 
ernaͤhren, zumal eine ſelbſt fleißige 
und wirthſchaftliche Frau, als Mar⸗ 
got ſchon aus Liebe zu mir ſeyn wird. 
Noch geſtern Morgen — als wir 
Sie hier auf dieſem Berge ſuchten, 
und wir gerade auch auf dieſem Platze 
traulich bey einander ſaßen, hat ſie 
mir — und ohne zu viel zu ſagen — 
gewiß unter tauſend Kuͤſſen, hat ſie 
mir verſprochen, alles aus ſich zu 
machen, was ich nur wollte.“ 
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„Unter tauſend Kuͤſſen!“ dachte 
ich, „das iſt abſcheulich!“ und haͤtte 
jetzt viel darum gegeben, wenn ich 
den einzigen wieder zuruͤck gehabt 
hätte, bey dem mich der Tragoͤdien⸗ 
Schreiber uͤberraſchte. — Ich ver⸗ 
wuͤnſchte die kleine Verraͤtherin, die 
fuͤr einen andern als mich ſo beredt 
ſtammeln und erroͤthen, und einem 
andern als mir ſo feurige Kuͤſſe ge⸗ 
ben konnte. Es kam mir nun ganz 
ausgemacht vor, daß ſie meinen 
Mops vergiftet habe, um mich um 
alle meine Reiſegefaͤhrten zu bringen. 
An das geſtrige Blatt meines Tage⸗ 
buchs konnte ich nicht ohne Groll ge⸗ 
gen mich und ſie denken, und du 
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haft es bloß dem Doctor in Vuͤrz— 
burg zu danken, daß ich dieſes de— 
muͤthigende Blatt nebft einigen vor— 
her gehenden nicht in tauſend Stuͤcken 
zerriſſen, und dich um die Nutzan⸗ 
wendung gebracht habe, die du dar— 


aus ziehen kannſt. 


Da ich, ſo ſehr es mich auch 
ſchmerzte, einen treuen Bedienten 
auf eine fo hinterliſtige Art zu ver- 
lieren, doch eigentlich nichts hervor 
zu kramen wußte, was Beſtand ge— 
halten haͤtte; ſo ſagte ich ihm in der 
Verlegenheit: „Das iſt alles gut, 
Johann — aber der Unterſchied der 
Religion?“ 
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„Damit“ war ſeine geſchwinde 
Antwort, „hat es hier nichts zu ſa⸗ 
gen, wie mich Margot verſichert 
hat.“ 


„Hat fie das?“ fiel ich ihm ein, 
und ſchuͤttelte den Kopf. | 


„Ja wohl, mein beſter Herr,“ 
fuhr er fort. „Sie laufen auch hier 
den Heiligen nicht fo nach, als an⸗ 
derwaͤrts. — Der große Chriſtoph 
allein iſt in einigem Anſehen, und 
das mag er meinetwegen ſeyn. — 
Entſchließen Sie Sich nur, mein 
beſter Herr; denn ohne Ihre Erlaub⸗ 
niß will mich das Maͤdchen durchaus 
nicht nehmen. Das iſt die einzige 
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Bedingung, die fie und ihre Ver— 
wandten bey meinem Antrage ges 
macht haben; und auch ich — 
trauen Sie mir es zu! — wollte 
ſelbſt eher noch meine Liebe zu Mar« 
got in meinem Blute erſticken, ehe 
ich Ihrem Befehle zuwider meine 
Sache ausfuͤhren wollte.“ — 


„Johann,“ — ſagte ich ernſtlich, 
„die Hauptſchwierigkeit iſt, daß ich 
nicht weiß, wo ich in der Geſchwin⸗ 
digkeit einen andern guten Bedien⸗ 
ten herbekommen will; und du weißt 
ja, daß du dich verbunden haſt, 
mich während der Reiſe nicht zu ver- 
laſſen.“ — 
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Doch auch dafür hatten die vor⸗ 
ſichtigen Leute geſorgt. „Ach,“ fiel 
mir Johann haſtig ein — „das 
weiß ich nur zu gut — habe es 
auch dem Maͤdchen geſagt — und 
das iſt auch der Stein, der uns 
am ſchwerſten auf dem Herzen ges 
legen hat. — Aber, gnaͤdiger 
Herr, Margot hat einen Bruder, der 
ein ſchoͤner, wohl gearteter Burſche 
ſeyn ſoll, und der morgen bey Ihnen 
anziehen kann, wenn Sie wollen. — 
Sie freut ſich im voraus, ihn in 
Ihrer Lvrey zu ſehen. Der Ge: 
danke war ſo natuͤrlich — und doch 
iſt er ihr erſt geſtern ganz ſpaͤt ge⸗ 
kommen.“ 
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„Um welche Zeit ungefähr?” 
fragte ich. 


„Wie ich Ihnen ſage,“ verſetzte 
Johann, „ganz ſpaͤke. Es war 
ſchon alles im Haufe zu Bette, als 
fie wie ein Geiſt die Treppe leiſe herz 
auf zu mir auf den Boden geſtiegen 
kam, um mir ihren guten Einfall 
noch mitzutheilen — “ 


„Das,“ fiel ich ihm wunderbar 
aͤrgerlich in's Wort, „daͤchte ich, 
haͤtte Zeit gehabt bis den andern 
Morgen.“ 


„Freylich wohl,“ ſagte Johann: 
„aber ſie kann nun einmal nichts 


vor mir — auch nur eine Nacht 
auf dem Herzen behalten. — Doch 
daß ich weiter erzaͤhle — ſo war 
es doch auf der andern Seite recht 
geſcheut von ihr, daß ſie auf den Bo⸗ 
den kam — denn ſie fand da einen 
verlornen Schachteldeckel mit Thy⸗ 
mian und Salbey, und daraus iſt 
der Umſchlag entſtanden, der Ihnen 
ſo wohl bekommen iſt. So ein ge⸗ 
ſchaͤftiges, thaͤtiges Maͤdchen giebt es 
nicht mehr! — Sie haͤtte gern noch 
alles vor Nachts in's Reine gebracht. 
— „Ueberlaß mir den Umſchlag, — 
ſagte ſie mir, als er fertig war, — 
ich will ihn deinem Herrn ſelbſt 
umbinden. Vielleicht trifft ſich's, daß 
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ich bey ihm noch mein Wort anbrin⸗ 
gen kann. — Ach was koͤnnte mir 
das fuͤr eine ruhige Nacht machen!“ 
— Aber heute fruͤh war ſie wieder 
ganz muthlos — und ob ich es 
gleich nicht weniger bin — was will 
ich machen? Ihre Abreiſe ruͤckt im⸗ 
mer naͤher, und da iſt es ja wohl die 
hoͤchſte Zeit, daß ich erfahre, woran 
ich bin.“ 


Ich gerieth in tiefe Gedanken. 
„Ihr Wort,“ wiederholte ich mir 
einmal um das andere — „wollte ſie 
bey mir anbringen? Wohl gut, daß 
es unterblieb — Geſtern Nachts? 
In der Lage, worin ich war? — 


Das wuͤrde einen ſchoͤnen Gegenſtoß 
von widerlaufenden Gefuͤhlen gegeben 
haben! Wenn alle jene befeuerten 
Empfindungen — auf Einmal, fo 
eiskalt — fo ſchnell — fo gallen« 
bitter zuruͤck getreten waͤren — waͤre 
es ein Wunder geweſen, wenn mich 
der Schlag auf der Stelle geruͤhrt 
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hätte? 


Während dieſes Selbſtgeſpraͤchs 
vergaß ich den armen Johann. — 
Wie ich wieder nach ihm hinblickte, 
fand ich ſein Geſicht ſo verſtoͤrt, und 
ihn von der Folter der Ungewißheit 
ſo zerruͤttet, daß er mich erbarmte. 
Ich rieb mir die Stirne — griff 

mit 
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mit Blicken des Muths in das Blaue 
des Himmels, und — entſchloß 


mich. 


„Du biſt nun zehn Jahre bey 
mir, Johann“ — ſagte ich ges 
ruͤhrt — „haſt mir redlich gedient, 
und ich habe mich an dich gewoͤhnt. 
Aber deine Wahl iſt zu gut, und 
die Liebe eines ſolchen Engels von 
Maͤdchen wiegt alle Schwierigkeiten 
auf, die ich dir machen koͤnnte. Ich 
gebe dir die geſuchte Erlaubniß, und 
gebe fie dir gern. — Sey immer 
des guten Kindes werth, und ſeyd 
glücklich! | 
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Kaum daß ich ausgeſprochen hatte, 
ſo ſchlug der gute fuͤhlbare Menſch 
ſeine Haͤnde zuſammen. „Nun ſo 
ſegne Sie Gott!“ — brach er mit 
untergemiſchten Thraͤnen aus, „ſegne 
auch Sie bald mit einer wuͤrdigen 
reitzenden Gemahlin, die Sie fuͤr 
alle die Guͤte belohne, die Sie mir 
in dieſem Augenblicke erweiſen““ — 
Er konnte vor Empfindung nicht wei⸗ 
ter ſprechen, und ich — ſtieg — 
um mich von der Bewegung zu er— 
holen, die mir der Ausdruck ſeiner 
Freude — (ich denke wenigſtens, 
daß es ſo war) verurſachte, lang⸗ 
ſam den Huͤgel hinab, und ſprach 
unterweges meinem ein wenig aus 
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ſeiner Faſſung gebrachten Herzen 
Muth ein, damit ich mit ganz ent⸗ 
woͤlktem Blicke vor meinen Hausleu⸗ 
ten erſcheinen moͤchte. 


Sie erwarteten mich mit ſichtba⸗ 
rer Unruhe vor dem Eingange ihrer 
Huͤtte. — Da fie aber aus der zus 
friedenen Miene meines Johanns 
ſchon ſchließen konnten, wie die Sa⸗ 
chen ſtaͤnden, ſo fuͤhrten ſie mich, 
ohne weitere Umſtaͤnde, nur ge— 
ſchwind in die Stube, wo ihre 
Nichte die Zwiſchenzeit in Herz⸗ 
klopfen zugebracht hatte. — 


„Wie ſteht's, Margot?“ — 
rief ich ihr beym Eintreten entgegen, 
S 2 


276 — 

und legte alle meine moͤgliche Freund⸗ 
lichkeit in meine Blicke. — „Nun 
hab' ich's doch weg, was du vorge⸗ 
ſtern auf der ſtaubigen Chauſſee zu 
ſuchen hatteſt, und warum du dich 
auf der ſteinernen Bank in ſo ernſt⸗ 
hafte Gedanken verlorſt. Deine un⸗ 
ruhigen Nächte — deine abgered—⸗ 
ten Zeichen — dein Nachtwandeln 
— alle deine Geheimniſſe bis auf 
den Schachteldeckel find verrathen. 
Waͤre Johann nicht ſo ſchwatzhaft 
— du ſollteſt ihn gewiß nicht be⸗ 
kommen — So aber gehoͤrt er dir 
von Rechts wegen. Ein ſo raͤthſel⸗ 
haftes Maͤdchen muß mit einem 
Schwaͤtzer beſtraft werden.“ 
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Hier haͤtteſt du ſehen follen, wie 
die kleine Unſchuldige lebendig ward! 
— Mit glühendem Geſichte, beben⸗ 
der Bruſt, und Gott weiß, mit was 
allen fuͤr Reitzen, hing ſie mir, ehe 
ich es wehren konnte, an dem Halſe, 


und drang mir — wenn du es ſo 
nennen willſt — das droit de 
Seigneur im Angeſichte ihres Braͤu⸗ 
tigams auf. — Ich erhielt ihren 


erſten Kuß; denn ich muß es der 
Wahrheit zur Steuer ſagen, daß, 
wo in den vorigen Blaͤttern von 
Kuͤſſen die Rede iſt, nicht Einer 
darunter iſt, den ſie mir gab — 
den zweyten und die folgenden bekam 
der gluͤckliche Johann. 
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Gleich nach dem Eſſen gingen wir, 
nach der bey Tiſche genommenen 
Verabredung, alle auf die Poſt. 
Wirth und Wirthin, Margot und 
Johann, eines half dem andern auf 
ſeinen Eſel, und alle trabten was ſie 
konnten dem Dörfchen zu, wo der 
Familien-Tractat geſchloſſen, und 
die Austauſchung meines Johanns 
gegen den Bruder der Margot zu 
Stande gebracht werden ſollte. 


Ich wendete die Zwiſchenzeit zum 
Vortheile meiner reiſenden Freunde, 
fo wie zu meiner eigenen Befriedi⸗ 
gung an, und theilte eine große 
Rolle meines erhobenen Wechſels in 
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drey kleinere, davon ich eine meinen 
Wirthsleuten — eine meinem Jo— 
hann — und eine der kleinen ver— 
raͤtheriſchen Margot zudachte. Nach 
dieſem Rechnungsgeſchaͤfte, das erſte, 
das ich nicht beſchwerlich fand, ſetzte 
ich mich in meinen Verſchlag, erzaͤhlte 
dir, was du geleſen haſt, und erwar— 
tete in ſeltener Gemuͤthsruhe die Zus 
ruͤckkunft meiner Freunde. 


Ihre vielfachen Geſchaͤfte mußten 
nicht die geringſte Schwierigkeit ges 
funden haben, denn ſie kamen eher 
wieder, als ich ſie, nach der Wich⸗ 
tigkeit ihrer Verrichtungen, erwarten 
konnte. Sie wollten ſich nicht zu⸗ 
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frieden geben, als ſie mich zu Hauſe 
fanden, und hoͤrten, daß ich Verzicht 
auf meinen Spaziergang gethan 
hätte, um ihr Haus und meine kleine 
Wirthſchaft darin nicht ohne Aufſicht 
zu laſſen. Sie erklaͤrten dieſes fuͤr 
eine beſchimpfende Vorſicht fuͤr ihre 
ehrlichen Mitnachbarn. „Oder,“ 
— trat Margot herzu — „ fuͤrch⸗ 
teten Sie etwa, daß der Strauchdieb 
vom Fichtenberge ſich zu Ihrem 
Schreibtiſche ſchleichen — Ihre 
Papiere in Unordnung bringen, oder 
gar mitnehmen wuͤrde?“ 


V Hauptſchlch ! — fuhr ich fort, | 
um meine Furcht, die ſie fo hoch 


aufnahmen, zu beſchoͤnigen — „bin 
ich zu Hauſe geblieben, um mein 
Tagebuch bis heute zu ſchließen.“ 


„Und was iſt ein Tagebuch?“ 
fragte Margot, und konnte vor La— 
chen kaum zu ſich kommen, als ich 
ihr ſagte — „daß es eine Mech» 
nung uͤber Einnahme und Ausgabe 
— der Zeit — unſerer Empfindun⸗ 
gen und unſerer Irrthuͤmer ſey — 
daß unter dieſer letztern Rubrik eine 
Beſchreibung ihrer kleinen Perſon 
vorkaͤme, und daß ich dieſe Rech— 
nung einem Manne zuſchicke, der 
faſt täglich feinem Könige welche ab» 
zulegen hätte, die nicht viel wichtiger 
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waͤren.“ — Sie hatte große Luſt, 
es nicht zu glauben, wenn es ihr 
nicht auch Johann verſichert haͤtte. 
Baſtian, mein neuer Bedienter, 
gefaͤllt mir ſehr wohl. Er iſt ein 
aufgeraͤumter, gewandter Burſche, 
von ungefaͤhr zwanzig Jahren, dem 
ich es anſehe, daß er ſich eben ſo leicht 
wuͤrde entſchloſſen haben, mit Cooken 
die Welt zu umſchiffen, als er uͤber⸗ 
morgen mit mir nach Avignon geht. 
Ich moͤchte ihm einen Thaler mehr 
uͤber ſeinen monatlichen Lohn geben, 
weil er ſeiner Schweſter ſo aͤhnlich 
ſieht. — 

Der Abend verging mit der Er⸗ 

zahlung ihrer Reiſe, und alles deſ⸗ 


fen, was bey der Mutter der Braut 
vorgegangen und abgethan war. Ich 
konnte nicht darzu kommen, auf— 
merkſam zu ſeyn. — Ich knaupelte 
an allen den Raͤthſeln, die mir 
das dreyzehnjaͤhrige Mädchen ſeit uns 
ſerer Bekanntſchaft aufgegeben hatte 
und noch dieſe Stunde aufgab, und 
verſuchte, die letzten geſchickter auf— 
zuloͤſen, als es mir, zur ewigen 
Schande meiner Erfahrung, mit 
den erſteren gelungen iſt. Ich wollte, 
daß dieſes Gedankenſpiel aufhoͤrte, 
denn ſonſt fuͤrchte ich, daß ich zu 
guter Letzt noch eine ganz leidlich un⸗ 
ruhige Nacht haben werde. 


Den 30ften December. 


Die Trunkenheit der Freude, mit 
der ſie geſtern einſchliefen, ſchwebte 
noch dieſen Morgen uͤbernaͤchtig auf 
ihrer aller Geſichtern, und befoͤrderte 
den neuen Rauſch, dem ſie ſich ſo 
gutwillig uͤberließen. 


Ich nahm gewiß einen warmen 
Antheil daran, und ich haͤtte mich 
wohl ſogar, als den Urheber deſſel⸗ 
ben, fuͤr den Vergnuͤgteſten der Ge⸗ 
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ſellſchaft halten duͤrfen, wenn ich 
mir dieſen Vorzug, ohne erſt bey 
meiner kalten Vernunft anzufragen, 
zugeeignet haͤtte. 


ich, mitten in dem allgemeinen Tau⸗ 
mel, das nuͤchterne iss des 
Nachdenkens. Ich ſtahl mich bis 
zur Mittagsſtunde aus dem Zirkel 
dieſer gluͤcklichen Menſchen, und be⸗ 
fand mich kaum mit mir allein auf 
dem einſamen Spaziergange, den 
ich heute zum letztenmale um das 
liebe Caverac zog, als ich mich auch 
ſchon uͤber und uͤber in der philo⸗ 
ſophiſchen Unterſuchung uͤber den 
Werth, die Urſache, den Zuſammen⸗ 
hang und die Beſtandtheile meiner 
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unlaͤugbar frohen Empfindungen ver⸗ 
wickelt ſah. 


Dieſe Art geiſtigen Zeitvertreibs 
iſt nun, wie du aus Erfahrung wiſ— 
ſen wirſt, der mißlichſte von der 
Welt, und Gott weiß, warum ſo 
viele gelehrte Maͤnner, von unſerer 
Jugend an, darauf los arbeiten, uns 
an dieſes undankbare Grillenſpiel zu 
gewoͤhnen! Gemeiniglich hat man 
nichts weiter davon, als daß man 
das Waſſer truͤbt, in welchem man 
zu fiſchen gedachte — ſeiner eigenen 
Figur, die undeutlich genug daraus 
wiederſcheinet, eine tiefe Verbeugung 
macht, und anſtatt zufriedener — 
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nur um etwas gravitaͤtiſcher in den 
Kreis des Vergnuͤgens zuruͤck geht, 
aus welchem man ohne Noth getre⸗ 
ten iſt. 


Es ging mir, aufrichtig zu ſagen, 
auch dießmal nicht beſſer. So tief⸗ 
ſinnig auch die Betrachtungen meiner 
ſelbſt ſeyn mochten, ſo war doch ein 
vorüber gehendes beyfaͤlliges Lächeln, 
das ich mir, nach einer genauen 
Vergleichung meines Selbſtgefuͤhls 
zu Caverac mit meinen Berliniſchen 
Launen, zuwarf — und ein bekuͤm⸗ 
mernder Gedanke an dich, der ein⸗ 
zige Gewinn meines Nachforſchens; 
und es iſt noch ſehr die Frage, ob 
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dieß Wiederkaͤuen der Seele, das ich 
wohl bis zur Zeit des Mangels haͤtte 
aufſchieben koͤnnen, mir den unter⸗ 
brochenen Fortgenuß jener geſellſchaft⸗ 
lichen Berauſchung hinlaͤnglich er⸗ 
ſetzt hat. 


Damit indeß mein Selbſtgeſpraͤch 
mit allen den guten Warnungen, die 
ich dir, lieber Eduard, in Gedanken 
an's Herz legte, nicht ganz an den 
Zaͤunen von Caverac verhalle, ſo 
ſoll es mein Tagebuch aufnehmen. 


Du wirſt es mir uͤbrigens nicht 
uͤbel deuten, daß ich dich und den 
ganzen Hof von Berlin um mich 
her ſtellte, um mich uͤber euch 

alle 
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alle zu erheben. Geſchah es gleich 
nur der Kleinigkeit wegen, um mir 
noch lieber zu werden, als ich mir 
ſchon war: ſo mußt du bedenken, 
daß dieſes fuͤr denjenigen, dem es 
gelingt, nichts weniger als eine Kiei- 
nigkeit iſt. Wollte Gott, ich koͤnnte 
mir immer mein trocknes Gemuͤße ſo 
wuͤrzen und jeden duͤrren Winkel der 
Erde, wohin ich verjagt oder ver 
ſchlagen werde, fo belauben und aus: 
ſchmuͤcken — daß ich immer Ely⸗ 
ſium faͤnde, wo ich waͤre! Es iſt 
wenigſtens das einzige Mittel fir 
denjenigen, den ſeine Erziehung nun 
einmal ſo verdorben hat, daß er nicht 
anders gluͤcklich ſeyn kann, als durch 

Reife II. Theil. T 
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Huͤlfe der Vergleichung. „Wohl 
mir,“ rufte ich alſo aus, nachdem 
ich meine Empfindungen mit allen 
Gründen der Vernunft unterſtuͤtzt 


hatte: 


„Wohl wir, daß mir noch unver⸗ 
woͤhnet 
Die Lockung der Natur gefallt! 
Ein ſolches Doͤrfchen, Freund, ver— 
3 dh hne 

Mich mit dem Ueberreſt der Welt. 
Man wird des Lebens uͤberdruͤſſig, 
Vey aller Ebb' und Fluth der Stadt: 
Doch hier — geſchaͤftig oder muͤßig, 
Wird keiner feines Daſeyns ſatt. 
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Kannſt du den Werth der Wahrheit 

fuͤhlen, 

So aͤndre deinen ſtolzen Lauf; 

Sud’ unter laͤndlichen Geſpielen 

Die Freundſchaft und die Tugend auf! 

In unſern Sittenſchulen tauſchet 

Man Falſchheit gegen Falſchheit ein: 

Hier — iſt, was dir vom Herzen raus 
ſchet, 


Wie eine Silberquelle rein. 


Hier ſeh' ich von den Fußgeſtellen 
Der Zedern, in verdienter Ruh' 
Dem Eifer meiner Kampfgeſellen 
Am Fuß des niedern Thrones zu, 
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Wie ſie einander zu beruͤcken 

So helle ſehend — und ſo blind 
Fuͤr Baͤnder und bemalte Kruͤcken, 


In nie geſtilltem Aufruhr ſind. 


Selbſt ihres Fuͤhrers Macht — wie 
wenig 

Naturvergnuͤgen erntet ſie! 
Groß iſt zu Potsdam unſer Koͤnig, 
Froh — iſt er nur in Sansſouci. 
Da wied er Menſch, irrt in der Stille, 
Wie unſer eins, im Mond herum, 
Und denkt wohl auch: beatus ile — 


Ut prisca gens mortalium. 


Geh bald zuruͤck zu den Gebuͤckten, 
Die fern von die im Dunkeln ſtehn, 
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Wenn die mit Hermelin geſchmuͤckten 

Dich liebevoll zu ſich erhoͤhn. 

Trau' ihrem Schmeicheln nicht! Sie 
ſtrecken 

Nur gar zu gern die Krallen nach; 

Selbſt Doctor Luther ward zum Gecken 


In Churfuͤrſt Friedrichs Vorgemach *). 


*) Wenn Friedrich der Weiſe D. Luthern 
Audienz gab, begegnete er ihm auf das gnaͤ⸗ 
digſte und herablaſſendſte. Erſt wenn ſich der 
gute Mann, voller Zufriedenheit uͤber die 
ehrenvolle Aufnahme, entfernte — ſchlug er 
er ihm entweder ein Schnippchen in der Ta⸗ 
ſche, oder ſtach ihm — wie der Ausdruck der 
alten gleichzeitigen Urkunde lautet — einen 
Mönch, welches nach Adelung ſo viel ſagt, 
als einem die Feigen weiſen. Man kann den⸗ 
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Sey es dir Warnung, wie der Große, 
Den treulos Mazarin erzog, 
Der Gaſtfreyheit im ſichern Schooſe, 
Mit Undank ſeinen Wirth betrog; 
Wie er, von Fouquet's Weine ſtaͤrker, 
Am Buſen der Valiere flammt, 
In einer Stunde, die zum Kerker 
Den Mann, der ihn gelabt, ver⸗ 
dammt *). 


ken, ob die Hofleute, von den Maitre-Char⸗ 
gen an bis auf die Edelknaben, die Loſung 
ihres gnaͤdigſten Herrn verſtanden haben. 


*) £udewig der Vierzehnte hatte den Un⸗ 
tergang des Suͤrintendanten Fouquet ſchon 
beſchloſſen, als er ihm noch die verraͤtheri⸗ 
ſche Ehre erwies, das prächtige Feſt anzu⸗ 
nehmen, das er ihm auf feinem Land haufſe 
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In Mitternaͤchten ohne Schlummer, 

In Tagen ohne Sonnenlicht, 

Fuͤhlt er die Feſſeln ſelbſt vor Kummer 


Ob ſeines Koͤnigs Falſchheit nicht. 


zu Veaux gab. Ohne die Vorſtellung feiner 
Frau Mutter, Anna von Oeſterreich — 
die es ein wenig zu ſtark fand, wuͤrde er 
ihn ſelbſt waͤhrend dem Feſte in die ewige 
Gefangenſchaft geſchickt haben, zu der er ihn 
nachher verdammte. Sein Hauptverbrechen 
beſtand darin, daß er die nachmalige Herzo⸗ 
gin von Valiere ſchoͤn fand, und ihr Anträge 
thun ließ, ehe er noch wußte, daß der Koͤ— 
nig bald nachher gleiche Neigungen bekom— 
men wuͤrde. Alle die beredten Vertheidi⸗ 
gungsſchriften Peliſſons, die ſich freylich nur 
uͤber die Beſchuldigungen verbreiteten, die 
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Sein Fall macht alle Hofgeſichter, 
Die ſeines Blicks ſonſt lauſchten, ſcheu, 
Und nur ein armer Fabeldichter, 
Voll hohen Muthes, blieb ihm treu ). 


Ku — 


jener zum Vorwande dienten, konnten ihn 
nicht retten, da das Herz des Koͤnigs ſelbſt 
nicht edel genug war, ihm den natuͤrlichen 
Wunſch, und der damals ſeine Majeſtaͤt noch 
nicht beleidigen konnte, zu einer andern Zeit 
zu verzeihen, wo er ihn ſelbſt faßte, und, wie 
wir wiſſen, koͤniglich ausfuͤhrte. 


*) La Fontaine war, außer Peliſſon, welcher 
den Advocaten von Fouquet machte, der ein— 
zige Unbedachtſame, der es wagte, das Un⸗ 
gluͤck ſeines ehemaligen Beſchuͤtzers laut zu 
bejammern, anſtatt einen neuen in deſſen 
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Es gehört unter die Gluͤcksfaͤlle 
der Gedankenſpiele, wenn wir unter 
den hundert Figuren, die unſere Ein⸗ 


Nachfolger zu ſuchen. Er unterſtand ſich 
ſogar, den Koͤnig mit einer Elegie zu behel— 
ligen, in der er auf's ruͤhrendſte fuͤr den 
geſtuͤrzten Miniſter um Gnade bat. Dieſer 
Beweis ſeiner wenigen Lebensart brachte 
ihn ſo ſehr um allen Credit bey Hofe, daß 
der ſtolze Monarch, deſſen Freygebigkeit ſich 
doch ſogar auf die Gelehrten fremder Laͤnder 
erſtreckte — fuͤr einen ſolchen Schafskopf, 
als la Fontaine, nicht das geringſte thun 
mochte. Der gute Fabler lebte beynahe nur 
von den Almoſen einiger wenigen Freunde. 
Er — deſſen Schriften die Nation jetzt durch 


einen immer praͤchtigern Druck nach dem an⸗ 
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bildungskraft bey ſolchen Gelegenhei⸗ 
ten aufſtoͤrt, unverhofft die Geſtalt 
eines unſerer beſondern Lieblinge 


dern, vor allen ſeinen Zeitgenoſſen ehrenvoll 
auszeichnet, hatte nicht ſo viel, um ſich ein 
neues Kleid ſchaffen zu koͤnnen! Er — der, 
wie alle große Schriftſteller, durch den Aus⸗ 
fluß feines Geiſtes, auch nur als Kaufmanns⸗ 
waare betrachtet, feinem Vaterlaude ein 
ewig fortwucherndes Capital hinterließ, war 
ſelbſt einmal im Begriff, uͤber das Meer zu 
gehen, um in der Fremde ſeinen Unterhalt 
zu ſuchen. Obige zwey Verſe auf Fouquet 
ſind von ihm entlehnt: 

Jours ſans ſoleil, 

Nuits ſans ſommeil, 


uelque peu d'air pour toute grace ete. 
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erblicken. Das Schattenbild des 
guten la Fontaine zeigte ſich mir 
kaum, ſo verließ ich jedes andere, 
und hielt mich feſt an ihn „ trollte 
gutmuͤthig hinter ihm drein, wie er, 
unbekannt mit ſeiner Groͤße — ohne 
je auf den Einfall zu kommen, ſie 
geltend zu machen — ſorglos um 
ſeine taͤgliche Nahrung und Kleidung 
durch die Welt fabelte. Ich nahm 
ihn, wie er eben mit dem Buche 
Baruch in der Hand aus der Meſſe 
kam, und nun an allen Eden der 
Straßen die Vorbeygehenden mit der 
Frage anhielt, ob ſie nicht wuͤßten 
wo der Verfaſſer wohne? — mit 


mir zu meinem Mittagsfeſte, um 
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ließ mir von ihm unterweges ſeine 
Jabel, les animaux malades de 
la peſte, vordeclamiren. 


Ohne dieſe Aufmunterung wuͤrde 
ich vielleicht Muͤhe gehabt haben, 
die ſchwarze Unterlage wieder los zu 
werden, die ich ſo uͤberaus weiſe als 
Folie gebraucht hatte, den Glanz 
meiner gegenwaͤrtigen Exiſtenz noch 
mehr zu erhoͤhen; und ihm allein 
hatte ich es zu verdanken, daß ich 
nicht uͤber und uͤber verſtimmt zu mei⸗ 
ner Geſellſchaft zuruͤck kam, die inzwi⸗ 
ſchen in dem ununterbrochenen Fort⸗ 
genuſſe ihres Vergnuͤgens keinen Au⸗ 
genblick daran dachte, uͤber die Natur 


und die geheime Zuſammenſetzung 
deſſelben Ruͤckſprache mit ſch zu 
halten. 


Ich uͤbertrieb es, glaub' ich, nun 
wieder auf der andern Seite; denn 
ich moͤchte nicht, daß mich ein wei⸗ 
ſer Mann fragte, wie ich meinen 
Nachmittag zugebracht habe. Ich 
koͤnnte ihm, Gott weiß es, nichts 
darauf antworten, als — Ich habe 
ihn vertaͤndelt. Du weißt, Margot 
iſt ein Kind, und da waͤre es ja 
laͤcherlich, den Verſtaͤndigen in ihrer 
Geſellſchaft zu machen. Das laͤuft, 
das ſpringt, das ſchaͤkert, und weiß 
noch in keiner Sache, wie ihm 
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geſchieht. Wundershalber wollte ich | 
hören, was fie ſich wohl für Begriffe 
von der Ehe und ihren kuͤnftigen 
Pflichten als Hausmutter mache? — 
Aber da fand ich alles ſo bunt unter 
einander bey ihr, daß mir, an Johanns 
Stelle, angſt und bange ſeyn wuͤrde. 


Gegen Abend, nachdem wir uͤber 
kauſenderley drunter und druͤber ge⸗ 
ſchwatzt hatten ; ‚brachte fie einmal 
wieder ihren Strauchdieb auf das 
Tapet. Ich verwies ſie damit an 
ihren Liebhaber — „Der“ — ſagte 
ich — „hat in der Oper zu Berlin, 
zwar nur von der Gallerie aus, einen 
am Pranger ſtehen ſehen.“ — 


on 303 


„Da iſt ihm“ fiel das Maͤdchen 
ein — Hrecht geſchehen. Aber 
geſchwind ſagen Sie mir, was hat 
er denn dort alles verbrochen? den 
ich hoͤre gar zu gern Mordgeſchich⸗ 
ten und dergleichen.“ — 


„Dinge hat er verbrochen,“ ant⸗ 
wortete ich — „wovon du dir kei— 
nen Begriff machen wuͤrdeſt, wenn 
ich ſie dir auch erzaͤhlen wollte.“ 


Daruͤber kam ſie auf einen Ein⸗ 
fall, der mich anfangs ſtutzig machte, 
mir nachher aber ſelbſt ſo wohl gefiel, 
daß ich von Stund' an auf die ernſt⸗ 
liche Ausführung deſſelben denke. 


30 
„Wiſſen Sie was?“ — ſagte 
die kleine Naͤrrin — „Wenn ich erſt 
mit meinem Johann ein Jahr gelebt 
habe, und nun vierzehn alt bin, da 
wollen wir Sie und meinen Bruder 
in Berlin beſuchen. Sie haben ſo 
manches von der Geburtsſtadt mei⸗ 
nes Johanns fallen laſſen, daß ich 
begierig bin, das Wunderding zu 
ſehen — Ach! und die Freude,“ 
fuhr ſie fort, und ſchlug ihre beyden 
Händchen zuſammen, „nach fo lan⸗ 
ger Zeit den guten, lieben, vortreff⸗ 
lichen Herrn wieder zu finden, der 
hier ſo gern mit mir ſpazieren ging 
— der mir einen braven geliebten 
Mann zuruͤck laͤßt — und meinen 
| armen 
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armen Schelm von Bruder ſo guͤtig 
von meiner Hand angenommen hat!“ 


— Glaubſt du wohl, Eduard, das 


Kind ließ daruͤber ein paar warme 


Thraͤnen auf meine Hand fallen, die 
mir elektriſch mein ganzes Zellenge⸗ 
webe erſchuͤtterten. 

„Das iſt einmal ein geſcheuter 
Gedanke, Margot,“ — ſagte ich. 
— „Ja, ihr ſollt mich beyde beſu⸗ 
chen, und die Reiſe ſoll euch nichts 
koſten. — Gebt mir eure Hand dar⸗ 
auf.“ Und waͤre es nur, Eduard, 
daß ich dich von der Wahrheit alles 
deſſen, was ich von dem Maͤdchen 
geſagt habe, überzeugen koͤnnte, fo 
ſollte mir ihr Beſuch lieb ſeyhn. 


Reiſe U. Theil. uU 


— 


Den 31ſten December. 


Der letzte Tag des Jahres iſt da! 
Das wuͤrde mich wenig bekuͤmmern, 
wenn es nicht auch der Abſchiedstag 
von den beſten Menſchen waͤre, die 
ich jemals gekannt habe. Dieſe Ber 
trachtung macht mir ihn feyerlich. 
Ich darf mir meine innere Bewe⸗ 
gung nicht merken laſſen — was 
wuͤrde es nuͤtzen? — 

Sie ſetzen ohne Argwohn voraus, 
daß ich dieſen Abend wenigſtens noch 
mit ihnen verſchwatzen und vertaͤn⸗ 
deln, und meine Nacht in dem 
Weichbilde der kleinen Margot ver⸗ 
traͤumen werde. — Wenn ich nach 
dem Eſſen meinen Hut und Knoten⸗ 
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ſtock nehme, wird fie um mich herum 
huͤpfen, mir an der Thuͤre einen Kuß 
zuwerfen, und mir eine baldige Zus 
ruͤckkunft von meinem Fichtenberge 
gebieten. — Die Thuͤre wird Fnar- 
ren — und — meine Rolle hier 
wird geſpielt ſeyn. — 

Sobald der Tag zu verlaufen und 
man anfangen wird ſich nach mir um» 
zuſehen, ſoll Baſtian auftreten und 
den Epilog halten. — Ich traue 
ihm zu, daß er ihn mit allem erfor⸗ 
derlichen Anſtand und genau nach 
meiner Vorſchrift halten wird. — 
So kommen wir alle am kuͤrzeſten 
davon. Die Geſchenke, die ich ib» 
nen zuruͤck laſſe, theilt Baſtian nach 
meiner Anweiſung unter ſie aus. Es 
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wäre mir nicht möglich, der erſchuͤt⸗ 
ternden Scene beyzuwohnen, die das 
Erſtaunen, die Dankſagungen und 
die Thraͤnen dieſer ſo leicht zu ruͤh⸗ 
renden und zu befriedigenden Men⸗ 
ſchen darſtellen wird. 

Das koͤnnte mir indeß nur eine 
kurze Ruhe verſchaffen; denn in dem 
Ungeſtuͤm ihrer Empfindungen wuͤrde 
die ganze freundſchaftliche Caravane, 
ich bin es gewiß, mich bis uͤber die 
Graͤnzen verfolgen, wenn ich meinem 
Stellvertreter nicht auch auf dieſen 
Fall die gemeſſenſten Befehle und die 
wirkſamſten Bitten an ſie zuruͤck ließ. 

Unterdeſſen, da dieſes hier vorgeht, 
werde ich meinen Pavillon zu Nimes 
einſam durchſchreiten und ein Liedchen 
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ſingen, damit ich nicht hoͤre, wie mir 
das Herz pocht. | 

Mein Tagebuch — noch hat es 
in meinen Taſchen Raum — neh⸗ 
me ich allein von hier mit. Meine 
uͤbrigen kleinen Effecten ſoll mir Ba⸗ 
ſtian mit Anbruch des morgenden Ta⸗ 
ges nachbringen. 

So waͤre denn meine Abſchieds⸗ 
ſtunde von Caverac mit ſo vieler 
Schonung meines wunden Gefuͤhls 
angelegt, als kaum ein Hofprediger 
der letzten Stunde einraͤumen kann, 
in der ſein Fuͤrſt aus der Welt geht. 
Baſtian ſoll unter acht Tagen ſei⸗ 
ner Verwandten nicht gegen mich 
erwaͤhnen. Das habe ich ihm bey 
meiner Ungnade eingeſchaͤrft. | 


Nimes. 


Freund! Ich bin nun gerettet — 
wie ein Fiſch, der den Koͤder vom 
Faden gebiſſen hat, und mit dem 
Angelhaken in der Gurgel davon 
ſchwimmt. Haͤtte ich, zu einem 
Bettler herab geſunken, mein Land 
verlaſſen muͤſſen, wo ich als Koͤnig 
regierte, baͤnger haͤtte mir kaum um 
das Herz ſeyn koͤnnen, als da mir nun 
die Wohnung der Unſchuld und Freu⸗ 
de im Ruͤcken — und, abgeſchnit⸗ 
ten von allem was mir lieb war, die 
ganze weite freudenloſe Welt vor mir 
lag. Ach! nichts begleitete mich, als 


mein trauriger Schatten. — Mir 
fehlte Margots ſonoriſche Stimme ar 
ich vermißte den Nachtrab meines 
treuen ſchwatzhaften Johanns, und 
mein zerſtreuter Blick, der ſelbſt 
manchmal ſich nach meinem guten 
aſthmatiſchen Mops umſah, kehrte 
betroffen uͤber ſeinen Verluſt zuruͤck. 
Und o wie viele andere ſtachlichte | 
Empfindungen — die ich aus Zärts 
lichkeit gegen mich nicht beruͤhren 
mag — kletteten ſich nicht an dieſes 
belaſtende Gefuͤhl von Trennung und 
Einſamkeit! Es war mir, als ob an 
jedem Pflaſterſtein, uͤber den ich 
auf meinem Wege fortſchritt, ein 
Theil meines Eigenthums haͤngen 
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blieb, fo daß ich es mit jeder Minute 
kleiner, unbedeutender werden, und 
zuletzt in ein Nichts verſchwunden ſah. 

Ich konnte es nicht uͤber mich ge⸗ 
winnen, auf der Chauſſee fort — 
bey der ſteinernen Bank vorbey zu 
gehen, auf der ſich meine Eigenliebe, 
und, wie du weißt, ganz ohne Noth, 
bruͤſtete, und aus einem Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe, das ich mir noch nicht verge⸗ 
ben kann, in ſo lebhafte Bewegung 
gerieth. In ſolchen Umſtaͤnden, lie⸗ 
ber Eduard, iſt es ſehr bequem, wenn 
man neben der Landſtraße noch einen 
Raſenweg findet. Wie klein war 
indeß die Erleichterung, die ich mir 
damit verſchaffte! — Denn, ob ich 
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gleich weder Menſchen noch Efel be: 
gegnete, die mich an mein Doͤrfchen 
erinnerten, fo konnte ich doch unmoͤg— 
lich jedem Mooſe, jedem ſproſſenden 
Strauche, das den Mooſen und Ges 
ſtraͤuchen auf dem Fichtenberge aͤhn⸗ 
lich ſah, aus dem Wege gehen: und 
als ich mir vollends einfallen ließ, 
einen ſeitwaͤrts gelegenen Huͤgel zu 
beſteigen, ſo brachte ich mich auf ein⸗ 
mal um allen Vortheil meines liſtigen 
Umwegs; denn nun trat mir, in dem 
weiten Zirkel des freundlichen Langue⸗ 
docs, den ich uͤberſah, das kleine 
liebe Caverac ſo nahe vor die Augen, 
daß ſie mir uͤbergingen, ehe ich es 
wehren konnte. 
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Ein Weilchen ließ ich meinem 
kindiſchen Herzen ſeinen Willen: da 
aber der annaͤhernde Abend die Ge: 
gend immer mehr in's Dunklere zog, 
ſo nahm ich den Zeitpunct wahr, ehe 
ſie mir entwiſchte, ihr meinen feyer⸗ 
lichen Segen zu geben. Es war ein 
ſuͤßer belohnender Augenblick, der 
mich uͤber mich ſelbſt erhob — ein 
Gefuͤhl, wie es nur der heilige Va⸗ 
ter haben kann, wenn er auf dem 
Balcon der Peterskirche ſeine ſeg⸗ 
nende Hand erhebt, und ſein ganzes 
Volk in andaͤchtiger Schwaͤrmerey 
vor ihm zur Erde niederſturzet. — 
Der Fleck, wo Margot wohnte, ſchien 
noch, ehe er meinen Blicken ver⸗ 


ſchwand, einen fanften Schimmer von 
fih zu werfen, der meine Seele 
ſtaͤrkte, erwaͤrmte, beruhigte. Ich 
ergriff gutes Muths meinen Wander⸗ 
ſtab, und ſuchte mich zu uͤberreden, 
ich waͤre gefaßt und zufrieden. 


Ueberlege noch mit mir, Eduard, 
indem ich unter dem Wiederſcheine 
des Abendroths nach meinem Pavillon 
ſchleiche, wie viele wichtige Geſchenke, 
die vielleicht eine größere Summe von 
Gluͤckſeligkeit umfaſſen, als das ganze 
Koͤnigreich Schweden zu feinem An⸗ 
theil erhielt, dieſem von der Natur 
ſo beguͤnſtigten Winkel der Erde und 


feinen Bewohnern zugefallen find: . 


— 
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Die dreymal Gluͤcklichen! Wie leicht 

Wird's ihnen nicht, in ihrem vollen 
| Garten se 

Des Lebens Traum, durch Sorgen nie 

verſcheucht, 

Ganz durchgefuͤhrt, ſo weit er reicht, 

In jener Einfalt abzuwarten, 

Die dem Gefuͤhl fo guͤtlich daͤucht! 


Die Freude tanzt hier ohne Regeln, 
Der Scherz geſellt ſich ohne Zwang 
Zu ihrem Wein, zu ihren Kegeln 
Und ihrem baskiſchen Geſang. 

Sie haben das, was ſie bedürfen: 
Ein leichtes Blut und Lieb’ und Wein, 
Und alle ihre Sinne ſchluͤrfen 


Den Zaubertrank des Lebens ein. 
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Im Schatten ihres Oelbaums wohnen 

Gluͤck und Zufriedenheit. Kein Sturm 

| der Leidenſchaft 

Jagt fie aus ihrer Ruh’ nach weit ent: 
fernten Frohnen 

In's magere Gebiet wurmſtichiger Pa⸗ 

tronen, 

Nach Gnadenmitteln ohne Kraft, 

Und die der Muͤh' des Wegs nicht 
lohnen — | 

Giebt es für Wallungen ein ſichrers, 
als den Saft 


Von ihren kuͤhlenden Limonen? 


Wenn Colas Händedrud, im Rin⸗ 
geltanz mit Roſen, 
Die erſte Scham des lieblichen Ge⸗ 
ſichts, 


am. 2 
Den erſten Seufzer weckt, fo fragt er 
N nicht nach Moſen, 
Nach den Propheten und dem großen 
Chriſtophel, wenig oder nichts. 
Welch ein Elyſium! Schon dreyzehn 
Jahre ſteuern 
Des Landes Töchter aus. Ihr ſpaͤ⸗ 
hendes Geſicht 
Trifft unter einem Trupp von Freyern 
Bald auf den Gluͤcklichen, dem nicht 
der Muth gebricht, 
Auch ohne Heirathsgut der Liebe Feſt 
zu feyern. 
Willſt du den aͤchten Ton von ihren 
Hochzeitleyern, 
So traͤllre nach, was oft der Spott⸗ 
ih geiſt ſpricht: 
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„Sie ſpinnen, ſaͤen, ernten nicht, a 
und ſammeln nicht in ihre Scheuern.“ 
Doch ſorge nicht fuͤr ſie! Um einen 
Blaͤtterſchmaus 
Hilft Amor hier ein Heer verliebter 
Spinnerinnen 
Den Kindern der Natur gewinnen, 
Die Schuͤſſeln auf den Tiſch, und Moͤ— 
beln in das Haus, 
Und Feuer auf den Herd erſpinnen. 
Kein leerer Raum laͤßt ſich erſinnen; 


Der Gott der Liebe fuͤllt ihn aus! 


Wie verzeichnet und verſchoſſen 
kommen uns doch unſere praͤchtigen 
theuern Cabinetsmalereyen vor, wenn 
wir ſie auf eine Weile bey Seite raͤum⸗ 
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ten, und unfere Augen an den größern 
Gemälden der Natur ftärkten! — Nie 
mes mit feinen Antiquitäten, feinen 
Geſellſchaften und Gaſtmaͤhlern — 
wie wenig iſt es doch für das Herz, 
gegen die ungeſchmuͤckten Freuden 
meines laͤndlichen Aufenthalts, die kei⸗ 
nes Schmuckes bedurften! Mein Pa⸗ 
villon kam mir laͤcherlich groß vor, 
wie ich eintrat. — Ich ſetzte mich ge⸗ 
ſchwind an mein Tagebuch, um mir 
die Angſt wegzuſchreiben, die mich in 
dieſer Einoͤde befiel, und dem Schlafe 
freyen Eingang zu dem Herzen zu 
ſchaffen, das heute mehr als jemals 
ſeines Balſams bedarf. 


Ende des zweyten Theils. 


Verbeſſerungen. 


Erſter Theil. 


Seite 22 gehört das Sternchen zu dem ıten 
Verſe S. 23. 
142 Zeile 5 ſoll heißen: Um Mambrins 
Ruͤſtung zu ergaͤnzen. 
195 in der vorletzten Zeile ſteht Thor 
einmal zu viel. 
o Z. 5 ſtatt den lies dem. 
IT Z. 4 ſtatt Kruͤmmen l. Kruͤmme. 
12 8. 3 ſtatt Schakespear l. Shakespear. 
60 3.6 dem Abgang l. den Abgang. 
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Zweyter Theil. 


S. 60 Z. 4 ſtatt unſrer l. unſer. 
S. 155 Z. 12 ſtatt fich l. ſich. 

S. 217 Z. 3 ſtatt Zephir l. Zephyr. 
S. 318 Z. 16 ſtatt oft der I. jener 
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